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4 Ein Schüler tritt auf.

Schüler.. Ich bin allhier erst kurze Zeit, ’ :i 
Und komme voll Ergebenheit, '••• ....
Einen Mann zu sprechen und zu kennen,
Den alle mir mit Ehrfurcht nennen.

Mephistopheles. Eure Höflichkeit erfreut mich sehrl 
Ihr seht einen Mann wie andre mehr.
Habt Ihr Euch sonst «schon um getan?

Schüler. Ich bitt* Euch, nehmt Euch meiner an!
Ich komme mit allem guten Mut, \ ,
Leidlichem Geld und frischem Blut; •/**-• '
Meine Mutter wollte mich kaum entfernen;
Möchte gern was Rechts hieraußenjernen. __

Mephistopheles. Da seid Ihr eben recht am Ort. \  
Schüler. Aufrichtig, möchte schon wieder fort:
In diesen Mauern, diesen Hallen 
Will es mir keineswegs gefallen.
Es ist ein gar beschränkter Raum,
Man sieht nichts Grünes, keinen Baum,
Und in den Sälen auf den Bänken 
Vergeht mir Hören, Sehn und Denken. 

M ephistopheles. Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind der Mutter Brust 
Nicht gleich im Anfang* willig an,
Doch bald ernährt es sich mit Lust.
So wird’s Euch an der Weisheit Brüsten 
Mit jedem Tage mehr gelüsten.

Schüler. An ihrem Hals will ich mit Freuden hangen; 
Doch sagt mir nur, wie kann ich hingelangen ? 

Mephistopheles. Erklärt Euch, eh* Ihr weiter geht, 
Was wählt Ihr für eine Fakultät?

Schüler. Ich wünschte recht gelehrt zu werden,
Und möchte gern, was auf der Erden 

* Und in dem Himmel ist, erfassen,
Die Wissenschaft und die Natur.

Mephistopheles. Da seid Ihr auf der rechten Spur; 
Doch müßt Ihr Euch nicht zerstreuen lassen. 

Schüler. Ich bin dabei mit Seel* und Leib;
Doch freilich würde mir behagen 
Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 
An schönen Sommerfeiertagen.

! .

IMeph. Gebrauche der Zeit, sie geht so schnell von hinnen 
| Doch Ordnung lehrt Euch Zeit gewinnen.
\ Mein teurer Freund, ich rat* Euch drum -■

Zuerst Collegium Logicum.
Da wird der Geist Euch wohl dressiert,
In spanische Stiefeln cingeschnürt,
Daß er bedächtiger so fortan 
Hinschleiche die Gedankenbahn,“
Und nicht etwa, die Kreuz und Quer, - “
Irriichteliere hin und her.
Dann lehret man Euch manchen Tag, - _____ .
Daß, was Ihr sonst auf einen Schlag 
Getrieben, wie Essen und Trinken frei,
Eins! Zwei! Drei! dazu nötig sei.
Zwar ist*s mit der Gcdähkenfabrik 
Wie mit einem Weber-Meisterstück/
Wo ein  Tritt tausend Faden regt, j
Die Schifflcm herübec hinüber schießen,
Die Fäden ungesehen hießen,
E in  Schlag tausend Verbindungen schlägt:
Der Philosoph, der tritt herein 
Und beweist Euch, es müßt’ so sein:
Das Erst* wir* so, das Zweite so, j
Und drum das Dritt* und Vierte so,
Und wenn das Erst* und Zweit* nicht wär*, f~
Das Dritt* und Viert* war’ nimmermehr.
Das preisen die Schüler aller Orten,
Sind aber keine Weber geworden.
Wer will was Lcbendigs erkennen und beschreiben, 
Sucht erst den Geist heraus zu treiben,
Dann hat er die Teile in seiner Hand,
Fehlt leiderl nur das geistige Band.
Encheiresin naturae nennt* s die Chemie,
Spottet ihrer selbst und weiß nicht wie.

Schüler. Kann Euch nicht eben ganz verstehen. 
M ephistopheles. Disjwi'rd nächstens schon besser geh er 
Wenn Ihr lernt alles reduzieren •
Und gehörig klassifizieren. ~ \  \  '- -'Z- - ,

Schüler. Mir wird von alle dem so dumm, ■
Als ging* mir ein Mühlrad im Kopf herum.
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M ephistopheles. Nachher, vor allen andern Sachen, 
i Müßt Ihr Euch an die Metaphysik macheni 'J
* Da seht, daß Ihr tiefsinnig faßt, «
l Was in des Menschen Hirn nicht paßt; '
" Für was drein geht und nicht drein gehe,

Ein prächtig Wort zu Diensten stehe 
Doch vorerst dieses halbe Jahr 
Nehmt ja der besten Ordnung wahr*
Fünf Stunden habt Ihr jeden Tag;
Seid drinnen mit dem Glockenschlagl 

r Habt Euch vorher wohl präpariere^
Paragraphos wohl einstudiert,
Damit Ihr nachher besser seht,
Daß er nichts sagt, als was im Buche steht; 

i Doch Euch des Schreibens ja befleißt,
Als diktiert* Euch der Heilig* Geist!

Schüler. Das sollt Ihr nur nicht zweimal sagen!
• Ich denke mir, wie viel es nützt; j

Denn, was man schwarz auf weiß besitzt, 1 
Kann man getrost nach Hause tragen«,

M ephistopheles« D och  wählt mir eine Fakultät!
•Schüler«
Zur Rechtsgelehrsahikeit kann ich mich nicht bequemen.

Me ph. Ich kann es Euch so sehr nicht übel nehmen,
Ich weiß, wie es um diese Lehre steht.
Es erben sich Gesetz* und Rechte 
Wie eine ew'ge Krankheit fort;
Sie schleppen von peschiecht sich zum Geschlechte 
Und rücken sacht von Ort zu Ort.
Vernunft wird Unsinn, Wohltat Plage;
Weh dir, daß du ein Enkel bist!
Vom Rechte, das mit uns geboren ist,

■ Von dem ist leider! nie die Frage.
Schüler. Mein Abscheu wird durch Euch vermehrt.
O glücklich' der, den Ihr belehrt l 

»Fast möcht* ich nun Theologie studieren.

j .

• f  ™  ~ '
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j Mephistopheles. Ich wünschte nicht, Euch irre zu führen. 
Was diese Wissenschaft betrifft,
Es ist so schwer, den falschen Weg zu meiden,
Es liegt in ihr so viel verborgnes Gift,
Und von der Arzenei ist’s kaum zu unterscheiden.
Am besten ist’s auch hier, wenn Ihr nur E in en  hört,

! Und auf des Meisters Worte schwört,
!* Im ganzen -  haltet Euch an Worte l 
I Dann geht Ihr durch die sichre Pforte 
I Zum Tempel der Gewißheit ein.
Schüler. Doch ein Begriff muß bei dem Worte sein. 
M ephistopheles.

Schon gut! Nur muß man sich nicht alku ängstlich quälen; 
Denn eben wo Begriffe fehlen,
Da stellt c h  Wort zur rechten Zeit sich ela.
Mit Worten läßt sich trefflich streiten,
Mit Worten ein System bereiten,
An Worte läßt sich trefflich glauben,
Von einem Wort läßt sich kein Jota rauben.

Schüler. Verzeiht, ich halt* Euch auf mit vielen Fragen, 
Allein ich muß Euch noch bemühm*
Wollt Ihr mir von der Medizin 
Nicht auch ein kräftig Wörtchen sagen?
Drei Jahr* ist eine kurze Zeit,
Und, Gottl das Feld ist gar zu weit«
Wenn man einen Fingerzeig nur hat,
Läßt skh’s schon eher weiter fühlen.

M ephistopheles für sich. Ich bin des trocknen Tons nun satt, 
Muß wieder recht den Teufel spielen.

. Laut. Der Geist der Medizin ist leicht zu fassen;
Ihr durchstudiect die groß* und kleine Welt,
Um es am Ende gehn zu lassen,
Wie’s Gott gefallt.
Vergebens, daß Ihr ringsum wissenschaftlich schweift, 
Ein jeder lernt nur, was er lernen kann;
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Doch der den Augenblick ergreife,
Das ist der rechte Mann.
Ihr seid noch ziemlich wohl gebaut,
An Kühnheit wird’s Euch auch nicht fehlen.
Und wenn Ihr Euch nur selbst vertraut,
Vertrauen Euch die andern Seelen.
Besonders lernt die Weiber führen;
Es ist ihr ewig Weh und Ach 
So tausendfach
Aus einem  Punkte zu kurieren,
Und wenn Ihr halbweg ehrbar tut,
Dann habt Ihr sie all’ unterm Hut.
Ein Titel muß sie erst vertraulich machen,
Daß Eure Kunst viel Künste übersteigt;
Zum Willkomm tappt Ihr dann nach allen Siebensachen, 
Um die ein andrer viele Jahre streicht,
Versteht das Pülslcin wohl zu drücken,
Und fasset sie, mit feurig schlauen Blicken,
Wohl um die schlanke Hüfte frei,
Zu sehn, wie fest geschnürt sie sei.

Schüler«
Das sieht schon besser aus! Man sicht doch, wo und wie. 

Mephistopheles« Grau, teurer Freund, ist alle Theorie,
Und grün des Lebens goldner Baum.

Schüler. Ich schwör* Euch zu, mir ist*s als wie ein Traum.
; Dürft* ich Euch wohl ein andermal beschweren,
' Von Eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 
.M ephistopheles« Was ich vermag, toll gern geschehn.
Schüler.  Ich kann unmöglich wieder gehn,
Ich muß Euch noch mein Stammbuch überreichen«
Gönn9 Eure Gunst mit dieses Zeichen!

M ephistopheles. Sehr wohL Er schreibt und gibe**.
Schüler Heat» ;
Eritis sicut Deus s cientcs bonum et mal um«

Macht’* ehrerbietig zu -und empfiehlt «ich,

M ephistopheles. Folg* nur dem alten Spruch und meiner
Muhme, der Schlange, i

Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit bange!

> Fauit. tritt auf. -rer.:..
Faust. Wohin soll es nun.gehn ?
Mephistopheles. Wohin es dir gefallt.
Wir sehn die kleine, dann die große Welt.

; Mit welcher Freude, welchem Nutzen 
Wirst du den Cursum durchschmarutzen!

Faust. Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart.
Es wird mir der Versuch nicht glücken; _
Ich wußte nie mich in die Welt zu schicken, 

j Vor andern fühl* ich mich so klein;
Ich werde stets verlegen sein.

MefHo Mein guter Freund, das wird sich alles geben;'
Sobald du dir vertraust, sobald weißt du zu leben. 

Faust. Wie kommen wir denn aus dem Haus?
Wo hast du Pferde, Knecht und Wagen?

’ Mephistopheles. Wir breiten nur den Mantel aus, 
Der soll uns durch die Lüfte tragen«
Du nimmst bei diesem kühnen Schritt 
Nur keinen großen Bündel mit.

’ Ein bißchen Feuerluft, diejeh bereiten werde,
Hebt uns behend von dieser Erde. _
Und sind wir leicht, so geht es schnell hinauf;

' Ich gratuliere dir zum neuen Lebenslauf!
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Liebe Leute, es geht jetzt schwer gegen 
Mittag und wir wollen endlich ins Bett. 
Dies ist unser Vermächtnis an die Studen 
tenschaft. Tschüs!

Szene mit Student aus 
J.W.v.Goethes "Faust" 3

Willkommen in der 
Chipfaorik

Wie ich mein Studium 
begann
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SCHLOSSKELLER 
PROGRAMM 

OKTOBER '1984
. jj

KI. 3. ER3FFNUNGSDISC0 1.-

FR. 5. KLING KLONG ,?lew Wave Jazz S.~
SA. 6. KLOPPSTOCK ,81ues-Rock 4.-
Ol. 9. CISCO .Platten 1.-
MI.10. ACOUSTIC GROOVE SAND, Acoustic Funk 4.-
FR.12. ai-FILM "Deines Nachbarn Sohn" + Info-Stand 3.-

SA.13. JORGEN WÖCHNER QUARTETT. Jazz 5.-'
MI.17. DISCO .Platten 1.-
FR.19. NEWS Or THE WEAK, NewWave 5.-
SA.20. SCHAGGI 8AOSCH, Rock 5.-

FR.26. EATS KEATS WETS, Asian Jazz 5.»
SA.27. AMANITA .Latin Rock 5.-
01.30. MATTHIAS HORNDASCH QUARTETT, Jazz
MI.31. OISCO .Platten •
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¥. M  *

Abschaffung der Noten und Grade 24 
Anforderungen an das Sudium,- o f f iz ie l le  3C.3 
Anpassungsfähigkeit a ls  Q ualifikationsziel 15 
AStA 85,89
AStA-Referent 85
Aufgescgobene Belohnung»-Prinzip der 38 
Aufstiegschancen»-Fähigkeiten der 18 
Ausbildungsfabrik Kochsehule 8,30,18
Ausleseprezeß»- Studium a ls 30,18
Bäfög-Beratung 92
Beginn des Studiums 10,99
Berufung von Professoren 30
Bibliothek - 95
»Bimskurs" 18
Bücher 95,97,91
Büchertips .4 4 ,3 0 ,1 8
Busverleih . 91

cChaos an den Hochsehulen 30
Collegium logfcum 3
Didaktik an der Hochschule 107
Diplom,-andere Wege zu« 18
Drucken und Kopieren S2
Einstellung zum Studium 13,24,44,48.
»Einverständnis im Mißverständnis" 3,13 
E litenbilung,“d ifferenzierte 30
Englischsprachige Literatur 93
Entrümpelung des Studiums 30
ESG 94
Faehsehaft 94
Fachübergreifende Lehrveranstaltungen 95 
Faust 3
Filme 95
Forschung,-Irrelevanz professoraler 30
Gruppenarbeit 18
Gruppenuniversität 89,30
Hirarchie der Studienrichtungen 10
Hochschulgremien»- Unfähigkeit der 30
Hochschul politische Gruppen B4
Hochschulreform 30
Holographischer Ansatz 1» * 30
Internationale Studentenausweise 96
Jobs 96
lageplan der Hochschule 109,11C
Lehrbuchsammlung 97
Lernen,-Technik des 18, 48,98,106.
Lücke,-Mut zur * 18
Methodisch-logisch aufgebaute Studien-

Hietreeht 83
Mitschreiben 98
Motivation zum Studium 24
Nacharbeiten des Vorlesungsstoffs 18
Nischenexistenzen»-professorale 30
Ökologie 54,79
Orien-ierungswoche 59
Papier und Scgreibwaren 91
P olitisch e Betätigung an der Hochschule 94,85 
Professoren.-Kaste der 30,38
Professoren»-Quali f i  kation 30
Programmierers^ 100
Prüfungen.-soziale Funktion akademischer 18,3 
Prüfungsvorberei tung 
Psychotherapeutische Beratungsstelle 
Raumvergabe
Rechtsberatung für Studenten 
Sauna 
Schein
Schleßkeller  
Schwarze Bretter 
Schwimmbad 

. Schwul engruppe 
Second Hand Bücher 

• Semesterbeiträge 
Sport
Status von Student und Prof 
Studieren mit Odysseus 
Studium und Abendländisches Kulturerbe 
Stupa . 89, 85,105
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104
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105
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91
85
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44
44

Subversives Studium,-Zwang zum 
Theorie,-grau i s t  a l le  
Treff angepaBte Technologie 
Triebverzicht 
Obungsgruppe 
Uni-Bl u ff
Unzulänglichkeit,- eigene Unzul. und 

objektive Unmöglichkeit 
Verfaßte Studentenschaft 
Vordiplom 
Vorlesung
Yorle$ung,Gründe zumBesuch einer 
Vororte von Darmstadt 

‘W ertfreiheit
W issenschaft,-der Begriff beim Worte 
W issenschaf»-tatsächlich nützliche 
Wohnungssuche
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-Zeitungen und Zeitschriften Zentrale Studiehberatung

W ohnung

Siehe Artkel " Prob!emkreis Bude!’ 
Seite: S O
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Falls ihr keine Lust habt, den Spiegel 
oder das Darmstädter Echo (natürlich auch 
Anspruchsvolleres) etwa-, in der etwas 
sterilen Bibliötheksathmosphäre zu lesen, 
könnt ihr dieses in den geheiligten 
AStA-Hallen tun,-dorten sich auch bestimmt 
immer jemand findet, der mit euch die 
neuesten Tagesneueuigkeiten diskutiert.

Das Zentrum für Hochschuldidaktik (ZHD)

Das ZHD arbeitet an dem Problem, wie man 
Wissen wirksam und Praxisnah vermitteln 
kann.
Für Diskussionen sorgte der Bericht des 
ZHD über fachübergreifende Lehrveranstal-
_tungen, in der-ein fortschrittliches
Konzept fürs tremens an der Hochschule 
vorgeschlagen-xwird.
Konservativen Professorenkreisen ist das 
ZHD ein Dorn im Auge. Es hat eine Fach­
bibliothek, welche sich im Gebäude..l2 
im selben Flur wie die Zentrale Studien­
beratung.

Dies ist eine Einrichtung der Hochschule, die
im Gebäude 12 in Erdgeschoß -ähren Sitz hat.
Dort könnt ihr in einer Einzelberatung spe- . >• 
zielle Dinge zu Eurem Studium erfragen und
auch weitere«Tips zur Studentensituation 
hierein- Darnstedt erhalten-. Besonders zu em­
pfehlen ist auch die Broschüre‘der Zentralen 
Studienberatung, die im Gang im Erdgeschoß 
des Gebäudes 12 ausiiegt und die ihr Euch 
dort holen könnt. *}lrötziy* :-dielcefjßet*kccL>£
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|7or i esurig: Es gibt welche, 
iie'cs sich lohnt, zu hören, 
is gibt welche, wo es sich

I aicht löhnt. Auf alle Fälle lernt man in der Vorlesung 
nur , wenn man. mitdenkt und 
schön bißchen- vorgedacht hat,

sie bietet Gelegenheit zur 
Vertiefung, zum FragerlstelTen 
und zum Einordnen von Einzel­
heiten. Manche Professoren 
wissen sogar etwas von der 
Praxis und berichten, 
das Gelernte d



Schwimmbad

Am Hochschulstadion gibt’s ein Freibad 

( ungeheizt), das den Studenten kostenlos 

offensteht.

Sauna <
Die Sauna im Hochschulstadion kann jeder 

Student billig benutzen. Man kauft eine 

Dauerkarte im IfL (Siehe Sport)

Schwul engruppe

Hier treffen sich Darmstädter Schwule zum 

Gespräch. Mittwochabends um20.30 Uhr im 

Nebenzimmer des Schlerßkellers. .

Stupa, Studentenparlament

siehe Artikel M Verfaßte Studentenschaft*'

Seite :

Sport

Das Institut für Leibesübungeh~bTetet 

allen Studenten gratis jede Menge Sport 

an. Ballspiele, Ostasiatische Kampfspertarten 

Leichtathletik, Rock'n'Roll-und viel mehr. 

Holt Euch das genaue Programm im IfL . Es 

ist an der Alexanderstraße rechts neben der 

Pizzeria Rimini, 1.Stock. *

ĤAILC) MÄDELS.̂
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EINER VON *tJN5m- -  AH&ESEHEMES MlTOLlE , 
DER ALT£ANWflVSZEN£... GEHÖRT 2JJR \ 
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Vordiploms-Arger

Wenn ihr zum wiederholtenmale duch das 
Vordiplom gesaust seid, entscheidet eine 
Hochschulkomission über eure nochmalige- 
Zulassung zur Prüfung. In dieser-Komission 
sitzt auch ein Student, den ihr über den 
AStA erreichen könnt. Solltet ihr in diese 
unangenehme Lage kommen, so se kann dieser 
euch im AStA beraten (das empfielt sich 
sogar ei gentl i ch, d. s.) r V n t -

% ±Ut>



RECHTSBERATUNG
-!

Der AStA der TH-Darmstadt hat mit einem 
Darmstädter Rechtsanwaltsbüro ein 
Pauschalabkommen Uber Rechtsberatungen. 
Die Beratung ist für Studenten der TH 
kostenlos, wenn der Fall von allgemeinem 
studentischen Interesse ist. ( das sind

-r--.
■ ' . ^ ' • 
d tu  bleiben» b e n ö tig tUm gesu n d  tu bleiben» feenöi 

m an  e in e  ©usgegHdien© K ost

rze Bretter --- -
Wer etwas sucht oder anzubieten hat, geht

am besten an eines der Schwarzen Bretter.

Hier werden Möbel, Bücher, Computer, Autos - ;werden Möbel, Bücher, Computer, Autos - 

ahrgelegenheiten, Wohnungen usw verteilt.,

Bretter sind:
,

Mensa Lichtwiese, Eingangshalle 

Mensa Innenstadt, unten

Gegenüber dem AStA-Flur im Alten Haupt­

gebäude

Allerdings; Ohne Datum werden Deine Aushange
_ i___ :r. “  ; T .abgehängt!
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Raumvergabe 

Wer eine Veranstaltung machen will und dazu 

einen Hörsaal braucht, kann sich 

an den AStA wenden. Wir 

vermitteln den Wusch an die TH- 

Verwaltung oder treten als 

Mitveranstalter auf.

“ ; . ' ' . J - ; -  ~ ~
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Schloßkeller

Wenns den Schloßkeller nicht gäbe,

.wo sollten wir da bloß hingehen’'!

Der Schloßkeller ist die eigene Kneipe 

der Studentenschaft der TH (Ihr findet 

den Eingang im Schloßhof^gegenüber der 

Lehrbuchsammlung( und diese wiederum 

gegenüber dem Schloßkeller) )

Hier gibt’s das Bier echt günstig, 

es treten alle möglichen guten Musiker 

und andere Künstler auf. Der Eintritt 

ist maximal 5 Mark.

öfters gibt es eine Disco und Donnerstags 

ist immmer Spieleabend. Holt Euch das 

aktuelle Programm an der Theke oder im 
AStA!

" ' ..



1»Q?> ̂ nsamkeit, Zweifel, ob man nicht was an 
..deres studieren sollte**. Bei mir waren 
da große Schwierigkeiten, mit meiner 
Freundin klarzukommen, Haßgefühle auf 
io ine Eltern und die totale Unfähigkeit, 
irgendwas für Studium zu tun, wie ge* 
i dhmt! Da bin ich dann zur Psychothera- 
oeutischen' Beratung gegangen und begann 
bei den regelmäßigen Treffen mit "meinem” 
Psychologen, mit ihm gemeinsam mal alles 
durchzusprechen und mehr Klarheit in 
alles reinzubringen. Fertig ist die Ar­
beit noch nicht, aber ich habe schon viel 
mehr Selbstvertrauen und Verständnis für 
mich und andere Leute dabei entwickelt, 
mehr Energie, Sachen zu verändern, die mir

.CH K O M M E  MIR VOR. ALS 
SETZTE ich DEN PUSlAUr

Du
st, dann

einem Gespräch an!



LASS UNS 
AUSSTEIGEN

Herrn Trusch, Diplom-PsychologeMontags zw. 11,30-22,30 
Zl721/39,Tel.: 16 3210

Dienstags zw, 15-16,00 
Zi.21/125, Tel,: 16 3696
Mittwochs zw, 15-16.00 
zi.21/123, Tel.: IS 3896
Mittwochs zw. 10-12.00 
10 I7 3S 7 Tel.: 16 3210
Donnerstaas zw. 11-12.00 
ZTTSUIaiTfel.: 16 3110
Freitags zw. 10.30-11.30 
Zi.21/39, Tel.: 16 3210
Telefonische Anmeldung 
ist ebenfalls möglich.

.

Bei Herrn Kraus, Diplom-Psychologe ._ ..
■” ■ ■-' V’ “Cr > '

Bei Herrn Dr, Baumann, Nervenarzt und Psycho­
analytiker

Bei Frau Lüderitz, Diplom-Psychologin 

Bei Herrn Trusch, Diplom-Psychologe

i m

.
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Programmierkurse

Wer eine Programmiersprache oder 
den Umgang mit den Rechenanlagen 
der TH lernen will, für den/die 
gibt es immer gegen Ende der Se- 

_mesterferien Kurse.
Die Kurse werden angekündigt 

auf__den schwarzen Brettern in der 
Eingangshalle des Fachbereichs 
Informatik. Der Eingang ist an der 
Alexanderstraße, Ecke Magdalenen- 
straße._

Leider kann nicht jeder einfach 
an die Rechner gehen, wenn er mal 

__ Lust bekommt. Bloß wer eine entspr. 
Lehrveranstaltung besucht oder mit 
einem Forschungsvorhaben zu tun
hat, kommt ran.

Im Lernzentrum Mathematik im \- 
Mathegebäude stehen ein paar Tisch- ~ | 
Computer herum, an die man gehen 
kannn, wenn sie grad frei sind.
Sie werden in Basic programmiert.

Einige.Fachbereiche arbeiten 
noch mit der Programmiersprache 
Fortran, für die auch Kurse statt-: 
finden. Leute, die sich auskennen, 
raten aber dazu, lieber von vorn­
herein eine gute Programmiersprache 
wie z.B. Pascal zu lernen!

-  ■

■ ■ \
■ ., ------------------------- :v

■

I

: ' v  o ■



Orientierungseinheit (OE)
Jeder Fachbereich gibt zum Einstieg ins Stu­
dium mehr oder weniger lange Orientierüngs- 
phasen. Manchmal sind es nur kurze Vorträge, 
oft aber zum Glück ganze Tage oder gar.eine 
Woche. Diese Orientierungsphasen, besser 
Orientierungseinheiten, sind für Euch von

von Eurer Fachschaft (z.B



Jtrraiionsverfahrm: 

Cix): xmTlxi
T (x)-arctaax,r(x)-y-^  '

x s« L  T(xt)-(K7SS.-T{xt)*>0.5 
x.-0,785
x2-0,785 T(s>0,665,”  i ”

Näherungswert x, mit )7^{x,)|<I 
verbesserter Näherungswert x2: 
xa-T (x t)

Linear« GUichungaaystam« 
in 2 Variablen

i«ai öaal r  r *
Für 0 ,, J>, ersetzt man in der x bzw„ y 

’^ten  Spalte die Koeffizienten
' ■ V;.- r t . i zi1* i  '• „ 'M en:

4ls|X-f<ll l>^U,j2--Äl
» z i X ^ a J 2 y ^ a 2 i z ^ b 3
a ^ x + a ^ y + a » : - ^ «13 fll3|

£a «aa «as 
*>3 «aa «aal

Mitschreiben in der Vorle^sung- 
lohnt sich nicht. Bei einer -—  Oie wichtigsten

"Tnattwnatischen Formeln und Tabellen
. . . t— - •

Dieses wohlfeile Büchlein 
(es ist in Spiel- und Schreib­
warenläden für 2,50 DM zu haben) 
ist für alle eine Fehlinvesti­
tion,’ die das bereits auswendig 
wissen, was wir hier auszugs­
weise daraus abdrucken.

Solchen Leuten kann wirklich 
nur noch mit dem dicken Hammer 
Bronstein-Semendjäjew) geholfen 
werden. -

’wÄ's-rr

ben bloß das Zuhören und mit



Lehrbuchsainmlung Öffnungszeiten i ^

Sie ist im Schloßhof. 00’FR ■ [
MI 10-12

Der Bestand ist wegen der Geld- - i 
knappheit leider überaltert, i
viele gute neuere Bücher sind nicht!

f-da oder bloß in ganz wenigen j,
Exemplaren.-Trotzdem: Im Grund- [
Studium ist man mit den Büchern l

- SHI, kami^Papierr^i
4&~ 1:
$  ’itr nihonshi - Japan. Bapjer, Japanpapier 

' ■ $fr jjjj &  rslüribunshr — Zeitung, 2eitungspapier 
ff H  &  ' shitsumön yoshi -̂ Fragebogen 

Ä  . tegami — Brief
:

______



Q  Internationale Schüler- und Studenten
ausweise

Der AStA stellt internationale Schüler 
und Studentenausweise aus.
Mitzubringen sind:
- eine gültige Immatrikulations­

bescheinigung __
- ein Paßbild „

Ruf zum Kampfe für die 
Saröc des Proletariats’Der Ausweis gilt bis Ablauf des jeweiligen 

Kalenderjahres.. , __

I S n t e r n ÄTi o N ^ s t Ü D E i ^  J o b s

Das Arbeitsamt hat in der Innenstadtmensa'- ' 

ein Büro im 1.Stock. Hier kann man/frau sich 

p t e  in eine Kartei eintragen lassen, aus der die 

0  Q  anfragenden Finnen leute empfohlen bekennen. 

P ®  Die aktuellen Jobangebote hängen unten in 

der Eingangshalle an einer Säule.

Zu WARNEN ist vor den verschiedenen privaten 

Arbeitskräftevermittlern! Sie vermieten EuchX A U O t -  * '  v VAUOO J •
an den jeweiligen Arbeitgeber und streichen 

gewaltige Stundenlöhne dafür ein, von denen 

Ihr nur einen kleinen Teil bekommt.In den ~ 

meisten Fällen heißt das: schlauchender Job 

und beschissene Bezahlung.

«duc tSTAat /rrAS4..efwst«3wfM7 5STAei. oe 
•.Vf l~- : i*ssHA*ZA

NOTVAUD ®wrrwou? ätc amwvai 
stamp

NON VALABLESAMS LA VKJMtT»t SMWU6L« M LtSTC
NO ES VAUDOSW et S6U.0 AMOAL Df LA BTC

PAM11V NAM*/ MOM 06 *AMäUE/ A«U.»00 -fJL .4 .YlZ ■ JT
« M S I » » ®

rizr̂ t-z-r: m  tSO**/ ME LE/ NAClOO WAIXJNAUTY/ NATlONAUTE/ NAClONALtOAO



Fachübergreifende Lehrveranstaltungen:
In allen Studienplänen sollte ein ceistes- 
und gesellschaftswissenschaftlicher Anteil 
aufgeführt sein, d.h. ia Klartext, daß neben 
den eigentlichen Fachveranstaltungen die Mög­
lichkeit besteht, sich mit fachfremden Denk­
end Argumentationsweisen zu beschäftigen.
Dies wird immer nötiger, da die Komplexität 
der anstehenden Probleme ständig wächst.
Welche fachübergreifenden Veranstaltungen ia 
jeweiligen Semester angeboten werden und wo 
diese im Stundenplan zü finden sind, ist immer 
.am Ende des Studnenplanes Eures Fachbereiches 
vermerkt.

: if ••

Filme

Wer auch gern mal was anderes im Kino sieht 

als das langweilige Reißerprogramm, für den 

gib es folgendes:

- den Studentischen Filmkreis, der jede Woche 

im Audi-Max Filme zeigt, die er auf Flug­

blättern in der Mensa ankündigt

Hessische Landesbibliothek

Hier könnt Ihr Bücher nach Seeh­

und Autorenkatalogen bestellen. Sie 
liegen dann am nächsten Tag zum 

Mitnehmen bereit. In den Lesesälen 
gibts zu den Studienfächern der TH -

9 F

jede Menge Fachbücher und Fachzeit- ~ ~ 
Schriften.

Es gibt dort einen Darmstädter Gesamtka­

talog, der sämtliche in den Hochschul- „ 

bibliotheken enthaltenen Titel umfaßt.:- 

Leider hat die Bibliothek wegen Geld­

verknappung Schwierigkeiten, aktuell

zu bleiben.(Deshalb der Name Bth’k)

Trotzdem lohnt es s:ich,. hinzugehen. 

Kataloge und Lesesäle sind geöffnet: 

Mo-Fr .9-19 : Sa' 9-12.30

Ausleihe
■■

Mo Do Fr
• V-

10-15.

.v&r*' •- Das City-Kino in der SchulStraße bringt

ein vielfältiges Programm. Filme die man

im Kommerzkino nicht zu sehen bekommt. Zeitschriftenlesesaal 9-16.30
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"DUi.'ZSG ist. eine ökumenische und offene Ge-
Hochschulen in Daxa— 

keine konfessionellen 
Auch wollen wir kein 
'Klüngel* sein«, Viel» 

Gemeinde, die

Fachschaft ’ ■ — i w -
Oie Fachschaft ist die Vereinigungsmenge 

aller Studenten eines Fachbereichs<, Auch 

Du gehörst also zu einer Fachschaft.

Jedes Jahr wählen die Studenten-einer Fach»

-Schaft, gleichzeitig mit den StuPa» Wahlen -- 

ihre Fachschaftsvertretergruppe, den “Fach- —  ~ -

schaftsrat“. Dieser Fachschaftsrat wird-auch - -

kurz die Fachschaft genannt.-Die Fachschafts—  -- - -r~-

rate sind eine Teilmenge derjenigen Studenten ----

die sich Fachsehftler nennen, und die versuche—  

en, sich für die Interessen der Studenten -• 

einzusetzen. Sie organisieren beispielsweise— -- • 

die Erstsemesterorientierungswoche die Du 

wohl zu beginn deines Studiums besuchst.-- ; -

Wenn Du Dich für die Hochschulpolitik Inter-= 

essierst und frustrationsinvariant bist, 4st 

die Fachschaft für Dich der-richtige Ort.

Siehe auch das Diagramm’,die-Verfaßte Studenten­

schaft irgentwo weiter vorn in diesem Info an. -
t 15
;  D a r s s s ta f i t  

’ä i 06ISI ~f4432o
KÖ - Kreuzung, Verkehr; maffini/zani) - ver/gemischtsein; 
maii(era). ma(zeru) — mischen: maii(waru). kafu) — verkehren 
(mit); kawa(su) - austauschen
H  *Z kokko - diplomatische Beziehungen

]£ gaikö — Außenpolitik, Diplomatie



Englischsorachicre Literatur 
ist im Grundstudium nicht unbe­
dingt erforderlich, man kann auch 
ganz ohne sie studieren*. Aber es 
entgehen Euch doch einige der 
besonders guten Lehrbücher, die 
lebendig geschrieben und verständ­
lich sind. Gerade deutsche Bücher 
zeichnen sich durch eine besondere 
Trockenheit und Unfreundlichkeit 
aus.

------- ---7~" . ----------  „„ tw 0  m agnetU ed b » » -

Kerne Angst7~es”ist nicht schwer, 
englische Fachliteratur zu lesen, 
auch wenn man an der Schule schlecht 
in Englisch war. Die Fachsprache 
ist grammatikalisch und stilistisch 
weniger komplex als die Schul­
lektüre. Am besten lernt man es, 
indem man etwas über ein sehr in­
teressantes- Thema liest, das einen 
fesselt. Dann lernt man die Fachwörter 
ganz von selbst. j. i 1 w •

mm
-

• ■- ,

F ig . 21-25. D ispersion when ligh t passes 
th rough  a  prism .

Tip : In der Lehrbuchsammlung gibt es 
eine gute Auswahl amerikanischer _ 
Physik- Mathe- und anderer Bücher.
Die Landesbibliothek hat einen Zeit­
schriftensaal voller interessanter 
Fachzeitschriften aus dem-Ausland, * -
Such Dir was aus Deimern Fach und stö-,

■bere herum, es lohnt sich.



BAFöS-Beratung

Falls ihr Arger mit der Knete habt, gibt 
es Dienstags von 14-17 Uhr im AStA-Büro 
an der Lichtwiese für euch einen kundigen 
Berater.. Seine. Telefonnummer ist 165117.

— Bleibt das, was du dir ansiehst, ohne Wirkung ewf didil

DIE DRUCKEREI DES AStA

■,07 
• ; 0 6

Auflage 30-49 für DM 
Auflage 50-999 für DM 
(jeweils plus DM 2,- pro Vorlage)*
Auflage ab 1000 DM -,05 
(ohne Aufpreis für die Vorlage) ...

Eventuelle Sonderkonditionen für Examens 
und Diplomarbeiten oder sonstige 
Sonderangebote kann mensch ja im ASt 
erfragen.
Ohne Aufpreis wird eure Arbeit auch 
sortiert, beidseitig kopiert, verkleinert

Auch könnt ihr in der AStA-Druckerei 
eure Examensarbeiten, Skripte etc. auch 
binden lassen.
Thermobindung DM 3 
Ringbindung DM 3 
Kaltleimen DM 3,-

Erstsemestertreff

In der katholischen Hochschulgemeinde, 

Niederramstädter Straße 30, gibt es ab

Hier könnt ihr so ziemlich alles drucken 
lassen und dabei noch eine herzliche 
Beziehung zum werktätigen Teil der 
Studentenschaft pflegen. Diese Herzlich­
keit wird euch i 
gedankt!

__.den 29.10. jede Woche einen offenen Erst­

semestertreff.

Dort könnt Ihr andere S 

höhere Semester kennenlernen und 

mögliche bequatschen 

Es geht um 17.30 Uh



BLADE MOTION = U
Autoverleih

WIND = V

..

•Der AStA verleiht einen VW-LT Bus“" 
(Neunsitzer) und einen VW-LT Pritschen­
wagen mit Plane. TH-Studenten sind; 
zum Entleihen der Fahrzeuge berechtigt.
Wer einen Wagen haben will, muß sich 
innerhalb der Geschäftszeit (Mo-Fr.9.30-13) 
ins AStA-Bliro begeben, um dort einen 
Vertrag mit uns abzuschließen.

AStA,All gemeiner Studentenausschuß 

Siehe Artikel "Verfaßte Studentenschaft"

' ' ■
Und so ergeben sich die Preise:

Seite:

AStA-Laden

Da, wo.es unter der Altstadtmensa die 
Essensmärkchen zu kaufen gibt, ist im 
Flur gerade gegenüber der AStA-Laden.
Hier gibt es günstig Stifte, Hefte, 
Radierer, Spitzer, Locher, Hefter, Ordner, 
Blöcke, mm-Papier, halt so den ganzen 
Kram, den ihr so zum schreiben etc braucht.

Außerdem könnt ihr hier auch gebrauchte 
Bücher kaufen oder selbst zum Verkauf 
anbieten. .
Der Laden ist geöffnet:

Grundsätzlich werden erst mal DM 30,- 
im Voraus kassiert. Darin sind enthalten:
- DM 10,- (sog. Vertragspauschale,

welche mit der Unterschrift 
schon mal weg__sind, selbst 
wenn das Auto dann garnicht 
benötigt wurde. -

Weiterhin werden noch berechnet:
- DM 2,- (das ist der Mietpreis pro

Stunde, falls ihr die Kiste . 
nicht den ganzen Tag braucht)

o d s r

- DM 16,-(soviel kostet die Karre pro - 
Tag, d.h. von 7-19 Uhr)

- DM -,25(der Preis pro gefahrene Km)
- der benötigte Sprit, d.h. beim 

Abliefern vom Auto, muß wieder 
vollgetankt werden.



Akademi sches Auslandsamt

Sprechstunden., jeweils vormittags: . 
Zimmer ll/5-8/8a 
Sprechstunden Mo-Fr 10-12 Uhr

Zimmervermittlung für ausländische 
Studenten und Studienbewerber 
Montags und Donnerstags von 14-16 Uhr

‘‘Für ausländische Kommilitonen

Das Akademische Auslandsamt ist 
die zentrale Anlaufstelle zur 
Klärung aller die Zulassungs- 
vorrausetzungen betreffenden Fra­
gen. Es gwbt allgemeine Informa­
tionen über die Studienbedingungen 
an der Hochschule sowie indivi­
duelle Auskünfte über die erworbe­
ne ausländische HochschulzUgähgs^ 
berechtigung und die zu erfüllen­
den Bedingungen, vor der Aufnahme 
des Fachsctudiums (Deutschprüfung, 
Festste!1ungsprüfung).

Das Auslandsamt ist für die Rückmel­
dungen, beurlaubung, StudiengangwechseT; 
Exmatrkulation usw. zuständig.. •

Für deutsche Kommilitonen '
Deutsche Studenten können dort In­
formationen und Material'über das 
Studium im Ausland sowie über Stipen- 
dienmöglichkei-ten erhalten.

1 t
-

Ao*cnri?»,peteteo . . /

‘r rr*—  voi,,’öboi9*w

Das Auslandsamt erteilt auch Auskünf­
te zu Fragen der Äquivalenz, wenn 
ausländische Bewerber im Heimatland 
.bereits ein Studium begonnen oder ab­
geschlossen haben. Bei auftretenden 
Fragen ist man im Auslandamt bemüht, 
die ausländischen Studenten zu beraten' 
und für Hilfe zu sorgen.

Bitte n o 1dr.se
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Die AStA-Referenten und -ReferentirmerT"* 
f indet* wer sie sucht,; manchmal gar nicht 
und manchmal in den hinteren Räumen des 
"AStA, vor Schreibtischen, die mit monate­
altem Durcheihender von Zetteln, Broschü­
ren, leeren Filzstiften und eingetrockne­
ten Kaffeetassen bedeckt sind.

Sie schreiben, tippen, telefonieren, 
haben grad Vorlesung, müssen jetzt weg,
zu einem Gespräch mit dem und dem__Oder
sie sitzen vorn im Büro herum, trinken 
Kaffee mit der Sekretärin, spielen mit 
dem Hund der Geschäftsführerin, lachen 
sich über irgendeinen Zeitungsartikel kaputt.



Wjtm_____
Ü O M  anderen Referate, die es im AStA gibt, 

v irden von. den AStA-tragehden Fraktionen 
, ;h ihrer politischen Interessenlage ein- 

<j-richtet. Der AStA wird momentan von der . 
ui GAL und der Juso- Hochschul gruppe gebildet.
M  Oie für uns wichtigen Themen sind Frauen- 
^ !Emanzipation,Ökologie, Frieden, Hochschul- 
f ; i-setzgebung, Aüsländerproblematik die so- 
1 i\]e Lage der Studenten sowie die Gründung 

nes WissenschaftsladenSoWas das ist könnt 
/ weiter vorn im Initiativenteil nachlesen. 

";ah/. vergessen hab ich noch-das Kulturre- 
rrat und den Betrieb des Schloßkellers, der 

selbstverwalteten Kulturkneipe der Studenten­
schaft/ _EE ■"
nsbesondere, Ihr erseht es-schon aus der 
usammenstellung der Referate, ist uns die 
’handlung von Themen allgemeinpolitischer 
: wichtig.Der Student ist ja auch nicht 

ir Student, sondern in erster Linie Mit- 
Sied dieser Gesellschaft, für die er lernt, 
■ie Pflicht zur verantwortungsvollen Mitge- 
:altung unserer Umwelt und Gesellschaft 
aßt in unseren Augen die Trennung zwischen 

Ungenannten hochschul politischen und soge- 
Mnnten allgemeinpolitischen Themen nicht zu. 
Me Hochschule ist ein politischer Faktor 
id kein Elfenbeinturm, Nun gut, soviel 
m  dieser Stelle zu diesem Thema. Wie sieht 
Mer nun so ein AStA von innen aus?

Die meisten Studenten lernen den AStA 
zunächst als Servicebetrieb kennen. Die Se 
kretärin des AStA (oder ihr Vertreter, wenn 
sie grad nicht da ist) erlebt das jeden 
Tag etwa so:

-Anklopfen, zaghaftes Eintreten ins Büro 
des AStA. “Hallo, ist das der AStA? Kann 
ich mal hier drin kopieren?“

Eine Minute später kommt ein anderer 
Kommilitone herein: “Euer Kopierer draußen 
hat den Geist aufgegebeni Da leuchtet.so 
ein Schild - ‘Bedienungskraft rufen11“ 
Fluchen im AStA, jemand geht raus und guckt 
nach, was diesmal los ist.

Telefonklinkeln. “Ist da der AStA? Ich 
hab gehört, Ihr verleiht VW-Busse? Kann 
ich da morgen einen haben?" Die Sekretärin 
blättert im VW-Bus-Kalender. “Nein, morgen 
ist keiner mehr frei. Erst am Frei tag!“

Es kommen drei, vier Leute, die inter­
nationale Studentenausweise haben wollen. 

Zehn Minuten später ist wieder jemand 
jjemand da, bei dem der Rank-Xergx "Bedie'
|nung$kraft rufen“ angezeigt hat.

............“

n  m,
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Dieser Artikel stammt von einem ausge­
dienten AStA-Referenten. Der von ihm 
beschriebene Kopierer hat bei uns mittler-1? 
weile ebenfalls ausgedient. Der neue 
Kopierer ist ganz wartungsfreundlich und 
macht Euch billige Kopien - auch nachts, 
i tili ölviäs wahren ausgediente** A!$tA-Hef.\

/T>C>
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PjGrundlage der oft heftigen Ausein- 
"I andersetzungen im Studentenparlament 

sind die unterschiedlichen Auffas­
sungen der einzelnen Fraktionen der 
politischen Hochschulgruppen.

&  m  m P&,
m :.ims

Finanziert wird dieser Haushalt durch;-;

m
Ganz grob “kann man davon einige 
den großen Parteien der parlamenta­
rischen BRD-Poli-tik zuordnen.Das 
sind der Ring christl ich-demokra-:
-tischer Studenten (RCDS), die Juso- 
Hochschulgruppe und die liberalen 
Studenten Darmstadt (LSD).

die von Euch jedes Semester eingezahlt^ft 
Studentenschaftsbeiträge zu 10 Mark.

SD r & ' - s *

ff
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Die zweite Kategorie bilden; Die Liste 
der Grünen-Auslähder-Fachschafter-Frauen- 
Ausländer (GAFFA, ehemals.;Grüne Alternative 
Liste GAL), dann die Unabhängigen Darmstäd­
ter Studenten (UDS) - Gerüchten zufolge 
ein^e-den -Studentenverbindungen nahestehende

(Weitere 50 Mark habt Ihr vor der Ein­
schreibung und zu jeder Rückmeldung •. 
an das Studentenwerk zu zahlen, das 
mit dem Geld für die Mensa,Wohnheime - 
und anderes mehr zu sorgen hat)
Die an die Studentenschaft gezahlten - 
Beiträge von 10 mark summieren sich - 
jährlich zu c.a.300 000 Mark zusammen. 
Wie dieses Geld ausgegben wird, ‘he? 1.77 
schießt das StuPa in einem Haushalts­
plan.

m

m

konservativ-liberale Gruppe-, der Marxisti­
sche Studentenbund (MSB-Spartakus) - die 
Studentenorganisation der DKP, sowie die 
Sozialistische Hochschulinitiative (SHI) - 
ein Relikt aus den späten 60er Jahren mit 
ausgeprägt anarcho-libertären Zügen.

Zu den wohl wichtigsten Aufgaben, die 
dieses Parlament auf lustvoll parlamenta 
rische Weise wahrnimmt, gehören die Wahl 

e r S - « 6*“ * Präsidenten und Vizepräsidenten sowie 
jä. - 1 p  seiner beiden Schriftführer, die Wahl der 
iJS 9 >§|; einzelnen ÄStA-Referenten.was das ist, 
f f  .?. gleich noch!), sowie der Beschluß über

+  *  'J T W W ä T W T

Der Allgemeine Studentenausschuß (AStA) 
ist es, der dann'das (Seid dem Plan entspre-j 
chend ausgibt. Seine Mitglieder werden vom 
StuPa gewählt, und zwar so: ' .

Diejenigen Hochschul gruppen, die im 
StuPa zusammen die Stimmenmehrheit haben,' 
knobeln sich über Koal-itionsverhandlungen 
die Verteilung ihrer Leute in den AStA aus.

Man einigt sich über eine Reihe von 
Themen, zu denen der AStA etwas unternehmen 
soll, das sind die sog. "Referate". Die Leute, 
die dann diesen Aufgaben nachgehen sind die 
entsprechenden "Referenten".
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, Die “Verfaßte Studentenschaft*' ist ein Aus- 
'druck, der Euch vielleicht noch öfters be- 
..gegnen _wird9 wahrscheinlich schon in den 
Orientierungswochen Eurer Fachbereiche.

Was ist das - die “Verfaßte Studenten­
schaft”? . . .
- Es ist die alle Studenten.einer Hoch­

schule umfassende Menge. -
■' . • ■- — v ‘ • •

Per Gesetz ist sie eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts mit eigener Satzung, 
Wähl- und Finanzordnung und einer gewähl­
ten Vertretung.

Leider ist die Studentenschaft nicht so 
unabhängig, wie es in einem demokratischen 
System sein sollte. :b .„

So müssen Satzung und Wahl- und Finanz- 
oranung vom Kultusminister genehmigt wer­
den. Dabei gibt es immer wieder Probleme 
und Einmischungen von oben*.

Schwierigkeiten gibt es auch immer wie­
der, wenn sich die gewählten Studentenver­
treter zu Themen äußern, die über hoch- 
schulinterne Angelegenheiten hinausreichen, 
sei. es auch bloß ein Anti-Startbahn-Button 
in der Studentenzeitung! Die Freiheit der 
Meinungsäußerung wird hier verletzt.

In Bayern und Baden-Württemberg ist die 
verfaßte Studentenschaft sogar ganz abge- 
schafft. .

Darüber könnten wir ja noch viel erzählen, 
aber jetzt erklären wir lieber noch ein 
paar Einrichtungen der Verfaßter Studenten­
schaft.

^ wiivr «wxiwr. n mjruT* -- — i n Iwr Tî iln fifl II <i|ll ir*

Das Studentenparlament (StuPa) setzt sich 
l§ zusammen aus den APgeordneten, die von 

Euch jeoes Jahr zum Ende des Somraersemes- 
ters gewählt werden.

Jeden Monat einmal tagt, oder besser: 
nächtigt, das Studentenparlament, bisher 
meist im Saal 123 des Alten Hauptgebäudes. 1 
Bei viel Bier und von vielen Sitzüngspausen 
unterbrochen findet dort etwas statt, was 
der Außenstehende gar nicht, und die Par­
lamentarier manchmal auch nicht mehr ver-r 
stehen.

m  m
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Wer selbst nachlesen will; §52,3 und 4 des Gesetzes zur 
Regelung der Miethöhe (MRHG). Es sei darauf verwiesen, 
daß das M R H G  nur 10 Paragraphen umfaßt und in jeder 
Buchhandlung in der Taschenbuchausgabe über Mietgeset­
ze erhältlich ist.
Die Höhe der Umlage hängt vom Vertrag ab. Maximal ein­
fließen dürfen die in § 27 BVO aufgeführten Betriebs-und 
Nebenkosten. Reparaturen und Verwaltungskosten dürfen 
nicht umgelegt werden. Eine Erhöhung der Miete oder 
Umlage darf nur fristgerecht und mit Begründung erfolgen. 
Zu beachten ist allerdings-, daß nach § 2 der Heizkosten­
verordnung vertragliche Vereinbarungen über die Erstat­
tung von Heiz- und Warmwasserkosten geändert werden 
können. Aber auch hier sollte im Zweifel vor jeder Aufre­
gung Rat eingeholt werden.

Neu:

5h

■v'&MMi
Eine solche ist nur möglich, wenn entweder eine schwere 
Verletzung der vertraglichen Vereinbarungen oder Ver­
pflichtungen oder der Hausordnung seitens des Mieters 
vorliegt, oder wenn.der Vermieter Eigenbedarf vorweisen 
kann. Das heißt“ daß der Vermieter die Wohnung für sich 
oder Familienangehörige benötigt (eine recht häufig ge­
brauchte "Ausrede)̂
N eu:;;; ; ; ; ; r;: ;

i
§

%
%

Befristete Mietverträge können heute nach Fristablauf be-

Fristablauf der Mieter auf Fortsetzung bestand, mußte das|13 
MietVerhältnis fortgesetzt werden. Wie gesagt: heute nicht
mehr.
IV. Kündigung durch den Mieter —  - - §
Du kannst fristlos kündigen, wenn du einen'Nachmieter vor-g 
weisen kannst, den der Vermieter akzeptiert (du mußt drei |&>
Leute ranschleppen, von denen sich der Vermieter einen
auesuchen muß). _
Ansonsten mußt du bei einem befristeten Mietvefhältnis die
Miete bis zum Fristablauf löhnen-(wenn du keinen Nach-ig^ 
mieter gefunden hast, wohlgemerkt); bei unbefristeten
Verhältnissen gibt es eine Kündigungsfrist von drei Monaten."
V. Schönheitsreparaturen _ _ . ._ l
Die Wohnung soll so verlassen werden, wie sie vorgefunden

Seit dem 01.01.53 gelten neue Bestimmungen. S
1. Staffelmiete: das heißt, daß Mieterhöhungen schon i m M  

Voraus im Vertrag festgeschrieben werden. Die Miete ̂  
darf sich max. um 10 %  pro Jahr erhöhen und das dreien 
Jahre hintereinander.

2. Zur Feststellung der ortsüblichen Vergleichsmiete kann M- 
der Vermieter zum Vergleich Wohnungen und Zimmer 
heranziehen, die er selbst vermietet (das ist ja ganz pfif- 
fig: der Vermieter bestimmt selbst, was ortsüblich ist).

III. Kündigung durch den Vermieter

wurde. Eine vertragliche Vereinbarung, die darüber hinaus- ̂  
geht, ist unwirksam. - *V;
VI. Instandsetzung - J
Kleinstreparaturen und Wartungen so zwischen 75 und 150 ̂ {1 
D M  können vom Mieter verlangt werden. Vereinbarungen 
über eine darüberhinavsrehende Beteiligung des Mieters an 
solchen Kosten sind unwirksam. _-
VII. Wohngemeinschaften (WGs)
Möglichst viele Hauptmieter! Wenn einer der Hauptmieter .V* | 
oder ein anderer auszieht, kann die W G  den Neueinzug Zjt 
selbst regeln. Wenn der einzige Hauptmieter auszieht, kannp 
der Vermieter die ganze W G  raussetzen. Der Mietvertrag re-<;*; 
gelt die Zahl der Personen, die in die Wohnung einziehen.TUl 
Untervermietung ist aber möglich, wenn der Mieter gtoub-*V I 
haft machen kann, daß nach Abschluß des Mietvertrages l
eine neue Situation enstanden ist, die.den Mieter in finanzr- v 
eher oder sozialer (auch psychologische Gründe können an- 
gegeben werden) Hinsicht dazu zwingen, einen Teil seiner 
Wohnung unterzuvermieten. Auf diese Hintertürchen ver- t\\

;* endet werden. Frühergalt dies nicht: wenn zwei Monate vor wen.

lassen solltest du dich aber nicht unbedingt, denn die Ge-1 
%  nehmigung des Vermieters ist in jedem Falle nötig. Sie kann,; *; 

wenn es wirklich sein muß, auch gerichtlich erstritten wer- Vy| 
(kann aber auch in die Hose gehenj.j *f,data



'.fcjßtoT/s
■£ Mietrecht —  mit Recht

:'*V*

.eute interssant die eine Wohngemeinschaft ^\£j
gründen wollen. Fahrgemeinschaften und ein >7 ..
gen’,einsamer Haushalt machen eine Land-VG• - • pCv.
Mnanziell attraktiv. Allerdings sollte _

,nan folgendes beachten: Außerhalb von Da. 
sind die Leute einer WG oft viel stürker 

auf einander angewiesen als in einer WG in 

der Innenstadt. Deßhalb ist es besonders

Wir können hier nur die wichtigsten Knackpunkte nennen, 
auf die es bei einem Mietvertrag oder später bei Konflikten 
ankommt • .
I. Verbandein Ist meistens sinnlos!

WTC

Mut riechen können» sonst gibts leicht 

‘Matsch. Wenn die Land-WG allerdings klappt, 

ist es auch ganz was anderes.als in der . 

Innenstadt, - viel intensiver.

Ganz am Rande noch der Hinweis» das es auch 
Menschen gaben so?l, die nicht studieren.

\ls Ausgleich für das im-eigenen-Saft-rchmoren 

des Studentenvolkos.kann man ja mal versu­

chen mit wNichtstudentcr,H ^us^mnren zu leben.

So bleibt man auf ganz natürliche mit

Beim Abschluß des Mietvertrages nur dann versc .hen, über 
irgendwelche Punkte zu verhandeln» wenn der Vermieter 
eindeutig Verhandlungsbereitschaft zeigt. Als Wohnungssu- 

igj ehender bist du nicht gerade in einer starken Position gegen- 
ijg über dem Vermieter» der sich „seinen“ Mieter aussuche'n 

kann. Nicht alles, was in dem Mietvertrag so drinsteht» ist 
_ , £2 zulässig; er kann aber durchaus unterschrieben werden,

fVtig» wenn sich die einzelnen WG-Mitgl*ieaer^| wenn du keine Angst davor hast, notfalls vor Gericht zu ge-
“ ‘ hen. Der Moment des Vertragsabschlusses ist in jedem Falle

der falsche Zeitpunkt, dem Vermieter Gesetzesksnntnis und 
^  Courage zu demonstrieren. $

S U. Mieterhöhungen und Umlagen • • •
ff/ Mieterhöhungen sind frühestens nach einem Jahr des Miet-

V erhältn isses m ö g lic h , u n d  z w ar nur» w e n n  ' . - *4
1. d ie  M iete  unter d e r  o r tsü b lic h e n  Vergleichsmiete lieg t.
2. Modernisierungen durchgefühlt wurden. Maximal 11% 

der Modemisierungkosten - und zwar abzüglich der In­
standsetzungskosten

‘ den Füßen auf dem Boden.
c y *  a r a e w * a ) K  x x x - t o y c

(f ~ir~s/z> *
^ ■$?f?i-ffitesf l*Jerc&Ly • "

F V e ' f e - o & & ; ^
■ 2_______ _ . _ -/

können auf die Miete umgelegt 
* werden. Wenn also z.B. einfache Fenster durch Doppel­
glasfenster ersetzt werden, kann also nur die Kostendif- 
ferrenz zwischen dem reinen Ersatz durch gleichwertiges 
Material und den teureren Fenstern als Modernisierung*- 

^  kosten geltend gemacht werden. Instandsetzungskosten
(Reparaturen) sind keine Begründung für eine Mieterhö-

j 3. eine jer Kapitalkosten vorliegt (wenn z.B. sich
die Zinsen ̂ j^<tnypothck erhöhen). - 

4. Last not least der bei s*»*eendcn Energiekosten
ist auch eine Umlage auf die Mieten meguch.



Für ausländische Studenten: Zimmervermitt
lungstelle des Akademischen Auslandsamfs 

Altes Hauptgebäude', Zi 11/8 

Sprechzeiten Mo & Do 14-16 Uhr 

Witerhin gibt es in Darmstadt noch die di 

versen Studentenwohnheime, bei denen aber 

mit längeren Wartezeiten'zu rechnen ist.

Langfristig interessant ist die Wohnungs­

vermittlungsstelle der Stadt Darmstadt.

Sie befindet sich beim Sozialamt im Groß- 

gerauer- Weg 3 und vermittelt Sozialwohn­

ungen, welche mittels einer 

Bindungsbescheinigung (nicht zu verwechs­

eln mit einen Entbindungsbescheinigung) ver 

geben werden. Diese wiederum gibt es beim 

Amt für Wohnungswesen der Stadt Da. in der

Eine weitere Möglichkeit zur Wohnungssuche 

st es sich direkt an den Arbeiterbauverein 

Steubenplatz 10 zu wenden.

Vororte von Darmstadt

Folgende drei Vororte sind mit öffenlichen 

Verkehrsmitteln befriedigend erreichbar:

Arhei 1 gen, EberstadU, SrieSheim^l- ^  

bei allen anderen ists schwierig die.Hoch- . 

schule ohne große Umständ zu erreichen und-V 

Darmstadt zu vorgerückter Stunde wieder zu 

verlassen. Man braucht also einen fahrbaren 

Untersatz.

m

Sicherlich ist es füriteute im ersten Sem­

ester arg schwer, frühzeitig eine Bleibe zu 

finden, wenn man durch die ZVS erst kurz vor 

Semesterbeginn weiß in welcher Stadt man 

suchen soll. Oft bleibt einem da nichts an-

t | p #

■ m

m Mmm
m tim

* •
deres übrig, als auf Darmstadts Provinz

auszuweichen, will man nicht das halbe Bafög

für die Bude hinblättern. Im ersten Moment siehc>v^-':*- 
, i nM  f’P

ieht das ziemlich mies aus, wird doch die

billigere Miete von den Fahrtkosten wieder

ausgeglichen. Außerhalb von Darmstadt gibt
es oft noch größere Wohnungen zu mieten l

i
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"  ■*  Adressen..Dann endlich .. .Tuuut..klack-,.^ i '||;^.j

ich störe nicht, so früh. Ich habe Ihre Än-I? 

wawüLxjg p  zeige gelesen, und ich dachte-""Was sind'Sie 

| denn von Beruf?”- "da, äh, hmm, Student an 

tl der TH im ersten Semerster und-""Ja also an 

*f Studenten vermieten wir nicht.- Und außerdem

j ist die Wohnung sowieso schon weg."-Klack ~ w M ^ £  
" *L

: v ' /"!

Problemkreis “Bude”
Es ist 5Uhr 3Q,Samstag , der Wecker klingelt» 

man quält sich endlich aus dem Bett und be­

sorgt sich das “Echo“. Nun werden zwischen 

Kaffee und Marmeladebrötchen die Spalten für 

Wohnungs- und Zimmerangebote durchforstet 

und alles nur halbwegs genehme wird dick 

angestrichen. Aus lauter Gutmütigkeit gibt 

nan dem Vermieter noch bis 6Uhr30 Zeit zum 

Schlafen, denkt man, doch dann kennt man kein 

Erbarmen mehr, und ist auch zu aufgeregt» um 

noch länger zu warten: Man nimmt den Hörer 

ab, wählt die Nummer aus der Anzeige und dann 

...tut...tut...tut..,

i

in Darmstadt eine bleibe gesucht hat, so 

oder ähnlich schon mal mittgemacht hat. Allen 

anderen wird dieses Erlebnis sicher bald be-

schert werden. Bleibt festzustellen, daß es 

auf dem privaten Wohnungsmarkt fUr Studenten 

meist mies aussieht. Dies trifft aber auch 

für sämtliche anderen Institutionen zu, an 

die sTcFTein Student wegen eines Zimmers 

wenden kann. Diese sind:

Privatzimmervergabe des Studentenwerkes 

Alexanderstr.22(Mensa Innenstadt) 

Sprechzeiten Mo-Fr 9.00 22.00 Uhr

Zinrnervermittlungsstel 1 e der £SG'(Ev; 

Studentengemeinde)

Roquetteweg 15

SEC??hzeit^_MoHFr 10-16 Uhr



Hier noch einmal die Veranstaltungen im

Einzelnen

Mittwoch,28.11.,20 Uhr,Raum 11/23

Podiumsdiskussion "Milli“ mit: \ 

Or.Gerd Röles(AG Abfallwirtschaft),einem Ver= \ 

treter des “Büros für Umweltplanung in Witzen^ 

hausen,und-sofern sie nicht absagen-Vertretern \ 

von Stadt und Kreis f.

Donnerstag,29.11,,20 Uhr,Schloßkeller

Öko-Fest im Schloßkeller mit 

Kabarett "Die Sense“ (Frankfurt) 

und einer guten Rockgruppe
n r TrJL* wmxM

•«Fortgeschrittene** Technik 
bedeutet meistens Supertanker, 
Raketen, Schnelle Brüter und 
dergleichen. Aber was könnte 
fortschrittlicher sein als Technik 
einzusetzen, nicht nur um Ar­
beit einzusparen, sondern auch 
um die Gesellschaft zu 
dezentralisieren und in einem 
menschlichen Maß für mensch­
liche Bedürfnisse auszurüsten? 
Das ist ein Job mit Zukunft... 
-150

/  WtK&tbfP \  
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^ in Zusammenarbeit mit dem "Treff Angepaßte 

Technologie"(TAT) vom 27.11.-3Q„11. die

^Vlir meinen schon,daß es wi

I srÖko-W6che 1984".Wir wollen während dieser 

HWoche sowohl den Erstsemestern als auch allen 

^ änderen Studenten Gelegenheit geben,sich zu 

tjj informieren ̂ was rhier an der TH und in Darm-'

* Stadt und Umgebung im Bereich Ökologie "so

j? läuft“ : - ■ v-: ~ r
| Uoiwe] tgruppen,die im Darmstädter Raum arbei- 

y ten werden sich vorstellen und von ihrer Ar- 

3 ' - ■ • it berichten,es wird einen Vortrag zum 

\ ema "Alltagsökologie" geben,und eine Po-

V \umsdiskussion zum Thema “MUH",was ja

: per i eil hier_in Darmstadt sehr aktuell ist 

l nd in weiten Kreisen der Bevölkerung Dis=

% * issionen hervorgerufen hat.Zu dieser Veran= 

Ultung werden auch Vertreter der Stadt und

V s Kreises erwartet.

•Iterhin wird es ein Fest im Schloßkeller 1 

.n,mit Kabarett und einer guten Rockgruppe 

pafalell zu den Veranstaltungen am Diens=

A '■ ig und Mittwoch wird eine kleine Ausstellung 

< "Müll initiative Friedrich$dorf"gezeigt,

vielleicht ein paar Denkanstöße geben kamj

$die Veranstaltungen der

ireich besucht,egal ob ihr jetzt schon "aktiv 

|seid,oder nicht.Auch wenn ihr noch nicht 

|wißt,ob oder wie ihr euch politisch für den 

|Umweltschutz engagieren wollt und gegen die 

Zimmer weiter um sich greifende Naturzerswö 

^rung und ihre Urheber, ei ns ist dochjrtar^

igp*»wenn wir nichts machen,passiert auch nichts!!! 

|Die Regierung redet zwar auch vom -Umwelt»

gschutz,aber viel mehr als reden.tut sie auch 

nicht,wie sollte sie denn,weil wer so eindeu=

.<tig die Interessen der Industrie vertritt,dem ^  

sind beim Thema "Umweltschutz“ natürlich die ^ 

Hände gebunden.

3
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verd’en'etwa 100 Plätze-pro Semester angeboten11 —  ■■■■ i .......... ■ . 11
dauert, wenn man überhaupt reinkommt ein 

:v||pJahr. der ganze Prozeß dauert ungefähr zwei 

.Werden dazu die Unterlagen und Be- 

scheln1 {jungen zwischen dem Heimatland und 
llDeetschland einige male hin und hergeschickt, 

Sgso kann man ermessen, wieviele Bürokraten
auf dem Weg in den

^ S O  1 aerreri hüstch— u i n  -wc • «j S te 11 en •

kommt~die„oft.katastrophale materielle, 

^ p ^ ^ ^ ^ ^ s o z i a l e  iWTply^i^che^Ti tuation der Ausl an- 

SÄ-.friviiJffî diSChen Studenten,"die bei Wohnungs- und
"^Ktikantenstellensuche pemanent Benachtei-

Ausl^änderreferat des^

m

sr ■ - -  ̂ ___ sM i
jdEine praktisch« Ausbildung kann dich auf das spätere Leb

iif&iAStAs sieht es als seine Aufgabe an , sich
p

^^weiterhin für die Verbesserung der Studien- ^  
|bedingungen von Ausländern einzusetzen, . 
geine öffenlichkeit zu schaffen, für die 
sozialen Probleme ausländischer Studer^en^ 

» g i g e n  ausländerfeindliches ~GeJanTei^^r'unT
für eTne'^mokratische^Ausländergesetzgebung

l^einzutreten, sowie die deutsche öffenlichkeit 
3 über die Situation in den heimatlandern zu
informieren. 77



m
||$§Jeder, der in der BRD studieren will, muß 

li^-zuerst in seinem Heimatland einen Studien- fers
atz an einer international anerkannten^

i-?A

^Hochschule erhalten» was in vielen Entwich!ungs

lungsländern wegen der Vielzahl von 8e= äfi*a
werbern nicht möglich ist.

bo«a»pwe!?''^S^^v! Sollte man doch einen Studienplatz ergattert 

können die Ausländer überhaupt noch in d e r ^ ^ ^ ^ h a b e n ,  so bewirbt man sich damit bei-einer 

ilundesrepublik studieren? f|jj|p||||deutschen Hochschule. Erhält man von dort

i'Sirtd die ausländischen Studenten in der ‘̂ ^ ^ e i n e  Zulassung, muß beim deutschen Konsulat 

iesrepublik überhaupt in der Lage,:ihr Einreisevisum beantragt werden. Dazu

7 M

.Bund«
1 ̂ udlum b-i sovielen sozialen und J ^ g g w e r d e n  noch viele andere Papiere benötigt,■irualum bei sovieien
u atTschen“ProbTemlan'abzuschließe h - ^ ^ ^ l ^ ^ p z.B. ein Nachweis über finanzICHe'Sicherung 

slawTmaTgegerrdiT’von Tag zu Tag stäker . * fäjj|§|ldes Studiums, deutsche $praehkenntnis$e'~~i
W 1*"

{SsSf̂ niari auch ein Flugticket der FirmaMLufthansa"
Renten ,..983 davorvkamen aus sogenannten Ent-A d a b e i  hat wird die Sache beschleunigt. ^ » § 2 ®
Iwicklungsländern, Der Anteil an ausländischenr|^^jDieser Einreiseanliseantrag'wir
Studenten aus Entwicklungsländern wird in fg&aEl hoho^H^ c- ^  . , .....-*— ■ ____  „ , beborde ™  Studienort geschickt, wo die Unter-

,v:v:Folge der Verschärfung des Aufenthaltsorts p g & r ™ --’c— - r * -- - = _____ ____  w'
Ä ? la9en ln seltenen Fällen auch genehmigt wer-

%  in den kommenden Jahren stark zurückgehen.
••••/<:. \

’̂ K i e  kommt man eigentlich als Ausländer an 

leine deutsche Uni?

<^den. Bevor man allerdings mit dem Studium a n - ^ ^ ^

„ {£ fangen darf, müssen die Studienbewerber aus

^Entwicklungsländern noch durch den Flaschen- f
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fr
Welche Trau es wagt, ihre drei K's wie Kraftwerk, Kompjuter 
Karriere tu schreiben, bekommt seist Arger mit dem *1 „ X, der 
Konvention. Auch wenn Du keines der 'harten* technischen 

wirst Du trotzdem Probleme mit der 
männlichen Mehrheit an dieser Hochschule haben.

exotisches Wesen, kann
als Provokation empfunden " ;>

wie frau ihre Holle am --
besten meistert, gibt es nicht, da diese Probleme individuell _ _ g 
ganz unterschiedlich empfunden und auch überwunden werden müssen. :§ 

Auch die Frauengruppe allein kann diese Probleme nicht voll-: in­
ständig lösen, .aber in Gespräch mit anderen Frauen über den 
persönlichen'Frust und das allgemeine Unbehagen als Frau 

an der TH, können oft diffuse Gefühle konkretisiert und indi- #  
viduelle Lösungsstrategien entwickelt werden. Neben diesen

^ 4

Hrivatlösungen versuchen wir auch die gesellschaftlichen Zusammen-j& 
hänge aufrudecken und gemeinsam das Klima an der TH für Frauen & 
erträglicher tu machen. ~

*5'.
3as ^st aber r*-cht so trocken, wie es sich vielleicht list. 

.x*:.x*:xv:-.v.u.v. Zwischendurch machen wir auch immer wieder was Fettiges: Feten
vorbereiten, feiern, nachbereiten, Mini-Mensa-Frauendenos, I___
gemeinsam am Demos und Tagungen teilnehmen; Frauemteitung und ~r
was frau sonst noch so Spaß nacht.
Das Frauencafe hat von Mo-Fr 12-1 & Uhr geöffnet, da könnt Ihr 
auch den Plenumsterain erfahren.

§
m m m

: WENN FRAU IHR REFERAT NICHT KENNT HAT SIE IHR STUDIUM VERPENNT II

Das Frauenreferat im ASTA der THD , altes Hauptgebäude

■ m h Ib h Ih h■ I M
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Die Studenten und Mitarbeiter der 
Katholischen Hochschulgemeinde betracht 
ten die KHG als eine Möglichkeit zum 
Gespräch und Austausch,

Sie haben es sich zur Aufgabe gemacht, beson-
4 C A «i 4* « O, *** £ K ri ** f A«  ̂«1 ca i n nnH SW;:*:

2  4 3 75

<*'

Mitglieder der KHG bieten Beratung und Beistand für Kri
-4.--- :— -v-e zwei ge r e r  an,---------- *----------

. Zur Tradition^gehört di e 1"Technische Hilfe für ältere Mitb ü r g e r ” . 
Dafür steht Werkzeug zur Verfügung. Studenten mit praktisch-tech- 
nischen Fertigkeiten stellen sich zu kleinen Hilfsleistungen zur 
Verfügung.

Ausländische Studentengruppen, sowie der (gemischte) Ausländerrat 
haben einfen festen Platz im Gemeindeleben.
Dadurch haben Stucfenten und Mitarbeiter der KHG einiges an Wissen 
und Verständnis für andere Kulturen in gemeinsamen Festen und D i s ­
kussionen mit ausländischen Kommilitonen gewonnen. i
Zum besinnlich-geistlichen Aspekt der KHG gehören Selbsterfah­
rungsgruppe, Meditation, Gottesdienst und theologische Diskus- 
,Ionen. ;

Zu Beginn eines je&en Semesters gibt es verschiedene V e r a n s t a l ­
tungen, um die KHG einmal-kennenzulernen. Darüberhinaus haben wir 
feste "Treffs” in unserem“ Gemeindeleben, z.B» Mittwochsabends ab *- 
20 Uhr, tägl, um 16 U h r  bei Tee und Ksffee, oder SamstBg» nach 
“de* Gottesdienst nach 2 0  Uhr.
Wenn Ihr die Augen offen haltet, dann findet Ihr zu Beginn des 
Semesters“ unser ProgramaT uihd'Tm Verlauf ’ Fluglätter zu unseren

V ,r .» . t . l U 8 „  1 .  d «  Wie jedermann wissen müßte, führt das PASSIVSCHMUSEN
KHG, N led er-R am städ ter .-S tr• 30 b . T e l.  06151 /24315  zu einem derartigen Anstieg des Hormonspiegels,daß oft
Hochsehulpfarrers Erhard W eiher alles Zu

VA*

/  *
v

S  . .
^  v' • ■ ;

et.
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Darnstädter Echo 
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BEGEGNUNG

■ " ' . ; ' ' •:

Ausländerrat’
kommen Studenten der v e r sc h ie d e n e n  N a t io n e n  ta te n  zusammen, 
mit dem M iteinander E rnst zu machen.

Das smd»u»»tr g e g e n s e i t ig e  In fo rm a tio n . M ein u n gsau stau sch . Ana­
ly s e  der S i tu a t io n  der A usländer in  der Bundesrepu«. 
b lik  und in  anderen  Ländern, O r g a n isa t io n  in te r n a ­
t io n a le r  V era n sta ltu n g en  ( z .B .  der I n te r n a t io n a le n  
B egegnung), K ontakte zu ä h n lic h e n  gruppen in  Darm­
s ta d t  knüpfen , gem einsam e F e s te  und A u sf lü g e .

So erwartet uns immer ein gehaltvolles Programm

« e a a a a x  f a a & s r f t f o g - f t e
wenn vir uns

X zusammenfjnden.
yo klingeln)

W  f; ‘ ' !nnerl»»ib dar KHC

.
... .

Mitgliedsgruppe de 
"Aktionsgeneinschaf 
Solidarität-mit den-

einschaft
t- mit den----—

ausländischen Mitbürgern"

.A m lio drrr.1-, L n A f r i k a n e r / :

Darmstädter Echo
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Wir sind eine kleine Grupp® (5 Leute) 
gemocht hot, durch sog. Mohnwochen auf 
tischen Gefangenen in Südafrika oufmerksam zu machen.
Entstanden ist cie Idee zu diesen Mahnwachen in Südafrika selbst» 
wo Angehörige von Inhaftierten damit in die Öffentlichkeit gegan­
gen sind. In verschiedenen Stödten der Bundesrepublik wurde 
diese Form des Protestes aus Solidarität aufgegriffen.

Warum engagieren wir uns für Südafrika? Ein wichtiger Grund ist, 
aus unserer deutschen Vergangenheit die Folgen des menschenver­
achtenden Rassismus kennen, und davon betroffen sind, daß ausge­
rechnet die Bundesrepublik nicht nur als einziges Land ein Kultur­
abkommen mit Südafrika hat» sondern auch noch drittwichtigster 
Handelspartner des Apartheidstaates ist. Für einige von uns ist 
diese Solidoritatsorbeit auch aus dem christlichen Glauben heraus 
Gegründet, verstärkt durch persönliche Bekonntschoft mit Schwarzen 
und deren leidvollen Erfahrungen.

Mitmachen kann bei uns jeder, der unsere Idee bejaht. Wir treffen 
t#r»s ■ . •• .

jeden Donnerstag von 17-18 Uhr 30 
auf dem Luisenplatz (Ecke Verbrsucherberetyng). Wir halten auch 
Kontakt zu anderen Gruppen» die sich mit Südafrika beschäftigen 
und treffen uns, je nachdem was ans t e h t , e u c h  außerhalb der Mahn- 
v/ochen.
Wir würden uns freuen, wenn sich jemand entschließen könnte, bei 

) uns mit2umachen, auch wenn es nur ob und zu eine Stunde ist.

;ur weitere Frogen: Anne Schubert 0 6 1 5 7 /  8 31 56



plom zu schaffen. Der Wissen- 
schaftsladen soll vielmehr eine
neue Verbindung von Wissenschaft $>*

m

1

m s m

W m g

liill

Beispiele für Anfragen: ?
— Untersuchung über die Auswirkungen der Privatisierunĝ ;:
»von Arbeitersiedlungen irn Ruhrgebiet, ' jgx-

— Gefährlichkeit von Dämpfen aus einer chemischen Reini-
= A gung. " r ' - -  ̂- - gg
— Stellungnahme gegen Folienessen und Tiefkühlkost in 

einer Kindertagesstätte, --
~r ökologische Argumente- gegen ,- Schnellbahntrasse der M
--'Bundesbahn, - **:
— Stellungnahmen zur Einführung neuer Technologien im 

Betrieb (Betriebsdatenerfassung, Personalinformations-
Systeme, Textverarbcituns usw.),..........
Verwendung des Fettes K e i m ' •......“

Anfragen, die praktische Hilfe für eigene Maßnahmen geben :*j:
sollen: v-̂  - - - - #•:
— 2 Anfragen zur Wiederinbeiriebnahme von Wasserkraft- gx 

werken,
— Schallisolation in einem Reiheneigenheim,

und Gesellschaft sein, anders 
allerdings als die sattsam be­
kannten zwischen Industrie und :•§: 
Wissenschaft oder Staat und Wis- $$
senschaf t. $:$

>Ä*
Durch den Wissenschaftsladen V.J
sollen Einzelne und Gruppen 2u- §§
gang zu Wissenschaft erhalten, 
denen dieser bisher versperrt 
war, z.B, Initiativen,’“Selbst- >•:£ 
hilfegruppen, Betriebsräte,... &£ 
Voraussetzung ist, daß sie mit 
den Erkenntnissen ihre Lage ver- **:: 
bessern können, wissenschaftliche*&- 
Hilfe nicht bezahlen könnten £* 
-und kein kommerzielles Interesse 
haben. Diese Xriterien muß •:;$

Wissenschaftsladen arbeitet/ ist 
ziemlich umfangreich. Er kann tu CCwXv
a. Arbeitsschutz, Technik, Jugend­
arbeit, Umweltschutz, Kinder-;'*— X-xs.w:
s chutz ̂ Frauen themen^, S tadtsanie-r 
rung, Verkehrsplanung, Dritte •
Welt, Wohnen, Soziales umfassen;;
Der Wissenschaftsladen soii 'aber 
mehr als nur eine Institution ’
seim, wo es kostenlos "Alterna- ____

tivgutachten-gibt-^-Die -Zusammen­
arbeit von Betrofenen und Wissen­
schaftlern soll die Trennung

;'.v.v
WS

winden - ideal - oder verkleinern

jeder Wissenschaftsladen für sich ffr 
natürlich genau definieren. Die $:■ 
Beratung etc. ist normalerweise *§ 
kostenlos-.
Die Leute vom Wissenschafts laden 
beraten selber, oder sie vermit? 
■:teln jemanden, der das tut./1':» ”- g: 
j:Manchmal reicht es aus, eine Ar- :g: 
■:beit zu einem Thema zu*- und sie 
jidann von Expertenchinesisch ins . 
:-:Deutsch zu übersetzen. Bei alle- 
£de» wird Wert darauf gelegt, mit 
£den Kunden zusammenzuarbeiten, 
Jdamit hinterher kein Selbstläu-' •.

patorisch gebrauchen, können und

5$ die Richtung, in der sich Wis- 
•j$ senschaf entwickelt,-nehmen. - *j.r. 

Schließlich soll fachübergrei— 
fend gearbeitet werden, was mehr 
<5er Realität entspricht, als die 

H  jstzige Aufteilung in isolierte _ 4 
Disziplinen 

£  “Der Darmstädter

i l l
'  ft? ...,vX
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ist noch ziemlich 
Jahr wurde ein Projekt WiLa im i i c L Ä i ' 
AStA gestartet; jetzt haben w

Eignung von Honig als Diät für Diabetiker, 
Bau eines Brotbackofens, . „ 
Atemschutzmasken für Fahrradfahrer, ~ 
Recycling von KunststoffabfaHen,

g: +finden '
....•:::ter entsteht, sondern ein für den $

-.... ~ v!nj*va
einen Verein Wissenschaftsladen ge- ' ; '
gründet. Plenen ist jeden Mcntag im '....... .,/>>>>:•'-"■
AStA, Hochschulstr. 1 - r/f*~ : ' :-.x* -
Interessenten sind herzlich will-xr. ! ■ 
können!



ü l i l i
Im Sbrigen: wir treffen uns regelmäßig 
mittwochs, nur- aus a lle r le i Mißliebigkeit? 
heraus, können wir derzeit nicht sagen, wo 
Bitte bei folgenden anrufens 
Norbert Gentemann 06151/41015

W MSV.V.V.V.W.'.V.

m mKarin Voigt u. lu cie  Neumann 06151/61937
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» WAS MÄNN/FRAU ober die kabelgruppe 
"NEUE MEDIEN" WISSEN SOLLTE!

>:*:>v
Wie in a llen  "größeren" Städten im Bundes-»

| £•$ gebiet wurden zu Volkszahlungsboykott­
gig Zeiten* Bürger (studentische oder auch nicht) 

oa staatlichen  Willkürakt aufgerüttelt. 
g:g jda streubt sich einem ja die Federnd„Setzer) 

Damals schon führten a lle  das Schlagwort 
des "gläsernen Menschen" (Glas, wie le ich t  

:gij: oricht das!) im Munde-faktisch dehnte sich  
i ie  Arbeit der VoBo-Gruppen auf Personal» 
nförmationssysteme, anstehende Verkabelung, 
;;chinenlesbaren Personalausweis und ...und  

und aus. Nachdem die Aktionszeilen 
vrüber waren, fanden wir uns im intimen 

von zehn Leuten wieder, und starteten  
mn durch, (auf der Startbahn West? d .S .)  

jiußer Polemik noch mehr Inhaltliches- zu 
le isten . Zu diesem Entschluß gehörte denn 
iuch4 regelmäßig (irgendeiner von uns nacht 

Jas schon) an bundesweiten Kongressen zu 
unserem Thema teilzunehmen und hin und 

v wieder aus informierten Kreisen, wie gewerk­
schaftlich  arbeitende Post!er,einzuladen  
jnd unseren Wissensdurst zu s t i l le n ,  um» 
rclit zu le tz t-  se lbst Veranstaltungen zu 
stre iten . Unser derzeitiges Hauptprogranvn, 
rter den Moloch der Verkabelung zu steigen , 
•. soweit gediehen, daß wir in S tad tteilen , 

schon verschnürt werden, Christians 
~>?arzen Schatten durch Information löchern. 

- iiikret: fUr Ö ffentlichkeitsarbeit bedarf es 
iar Menge Leute, d ie wir le id er nur haben,

> mal keine Demo angesagt i s t ,  und 
>y: Aktionen ins Haus stehen. Brand-aktuell i s t  

»Ja neuerlicher Kongreß Ende November in 
Yankfurt. Wir quetschen uns eben.Beiträge 
(ierfür ab und sind froher Hoffnung, daß 

: -v-ft in d’es^m unseren Lande etwas fonniert.

:g;g:£:£jgjAgif:»:*:
lllll *

gigigig:
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ADRESSE DES AGU-BOROS :
m M m m m m i m m A

H H
T a . 06151/ 715214

MQRMATION OBER DIE AGU TN DflffiSTflDf
Die AGU ist eine Bürgerinitiative, die folgende allgemeine Ziele
verfolgt: Umweltschutz in Darmstadt und Umgebung durch.. ... . ; •
- Aufspüren der Ursachen und Fölsen von Umweltschäden ~ .
• Sammeln u . Auswerten von Informationen zu Technik und Gesetzen " -
- Eingriff in Genehmigungsverfahren (z . B« über Einwendungen beim RP)
- Mobilisierung der von Umweltschäden Betroffenen ....
- Information von Öffentlichkeit und Fresse, Info.-Veranstaltungen 
- Z usammenarbeit mit anderen Umweltschutzorientierten Gruppen

von Ober Umweltschutz informierenden Medien
Gruppen in der AGU : The^enbereiche und Treffen
1) CHEMIE - GRUPPE • ' — — ~
SEIT Sept. 1982 Arbeit an der Genehmigung des Kohlekraftwerks der ~  . 
Fa . Merck, DA, erfolgreicher Abschluss im März 198A.--------- — 7"
- Chemieunternehmen und ihre' Emissionen, Abwässer, Sicherheit, usw.
- Umweltverschmutzung durch chemische Prozesse allgemein - — ~

*
- Folgen der Umweltverschmutzung Cz .B. Pseudo-Krupp) _ -irr,
- - Treffen Dienstags, 20.00 Uhr, im AGU - Büro, U uteschlagerstr.24- “
2) MOLU - und ENERGIE - GRUPPE \ - ' .■■'*!/
- Moll- und Energiekonzept für Darmstadt (Müllredüktion,_=v£rwertung) r> » _
- - Treffen '. Donnerstags 20.00 Uhr im ASU-Büro (s .o .)M-.tägig
3) KERNENERGIÊ - GRUPPE ::
- Problematik der Kernenergie (z.B. Biblis)
- - Treffen jeden 1. Mittwoch im Monat, 20.00 Uhr, AGU-BOro (s.ot)

■ '' ' • - •

---- EINIGE A5U-MlTGLJEDER ARBEITEN IM ÖKO-INSTITUT, WlTOlAMSTR^S,

51 Darmstadt ebenfalls mit, Tel.: 05151/55^379 . _  .

m m

M H
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:;:ä Aktionen gegen das Valdsterben sind bei den Gruppen *x * -*
•gj: groß angeschrieben. Beispielsweise wurde eine Kundge­

bung nit.einigen als Stellvertretung für den Wald be-

b Oie Aktionsgatteinscbaft-ümweltscbutz (AGü) ist eine 
V> Bürgerinitiative, die seit 1975 besteht und seit, 1976 

Verein ist.
;ie Gruppenmitglieder sind bunt genischt aus arbeiten- :g<: rangeschafften Weihnachtsbäumen Anfang 196^ «uf des 
: er Bevölkerung, Studenten, Lehrlingen und anderen Um- Luisenplatz in Darmstadt veranstaltet«, 
xlfcscbutzaktivisten, aber auch ''Profis*’ sind dabei, Auch an Aktionskonferenzen UDd Vorträgen wird oft
:.e 2,Bo 1b Öko-Institut miterbeiten. ?$$ teilgenommen, etwa zum Thema "Schwerroetalle".
binaachsr hat sich die AGU-'vor alles nit der Kemeuer- Jeder der aktiv etwas für den Umweltschutz tun möchte, 
Lc Problematik beschäftigt und aktiv in Genehmigungs-Sg kann bei der AGU nitarbeiten. Eine besondere Qualifi-

kation braucht er/sie nicht, denn bei den regelmäßigen 
§S* Treffen der Gruppen wird darauf geachtet, daß auch die

fx und dann vieleicht auch nsitzuaachen!!

ri

I

rirfahret wie z.B."Biblis C” eingegriffen, 
in Sept . 19B2 ist dann eine "Chemie-Gruppe* entstän­
de, diersich mit Genehmigungsverfahren von chemischen Anfänger Gelegenheit beben dazuzulernen®
:trieben ̂ nd auch von anderen Firmen die Schadstoffe ^Besonders die "Chemie-Gruppe" sucht möglichst viele 
:eben> auseiaanders«rb«t. Die Arbeit der "Chemie- neue Gruppenmitglieder sehr dringend und wir freuen
uppe" fch der Genehmigung des uo&iekreftwerks der ^  uns über ^eae/n der/die vorbeiV®mmt um mal zuzuhören 
... *rcfc in Darastadt fruchtete ijTfc***-*WM 
pichen Auflegen zur Verminderung der geaasten 
,coßenen Schadstoffmengen und einer Koatrollmöglicb- 
•-316 für die gemessenen Emissionen. ;v - ;
,*hließlieh gibt es sine "Hüll- und Energie-Gruppe 
.ile versucht ein Hüllreduktionskonzept für Barmstedt 
:u erarbeiten. Sie arbeitet mit der "Chemie-Gruppe 
i vis aasen, da letztere sich auch mit der 
;ung in Darmstadt und Mülldeponie-Problemen beschäf­
tigt,

W 8 M W m mvX\ v>XvXvX*XXvXv.
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Der Verein betreibt eine Ausbildungsverkstatt, in der 
12 Betriebsschlosserinnen/n -und 12 Peingeräteelektroniker- 
innen/n einen qualifizierten Abschluß erhalten.
Die Gruppe der Lernlinge besteht aus 12 Mädchen* 7 aus­
ländischen und 5 deutschen Jungen» die schon seit 
mindestens einen Jahr einen Ausbildungsplatz suchten*
Ein Großteil der Ausbildung wird über das 3. Hessische 
SonderprogräoB zur Schaffung zusätzlicher Ausbildungs­
plätze für/Altbeverber finanziert. Auch die Stadt 
Darnstedt hat nach einigen Hin und Her Gelder zugesagt, 
andere Anträge laufen roch. Die Anfangspbase vird von 
Krediten und privaten Ersparnissen der Initiatoren 
finanziert. . ./* '

Qualifizierte Ausbilder gewährleisten eine fundierte 
und unfassende Ausbildung. Io Anschluß an die Ausbildung 
soll oit den Jugendlichen ein Betrieb gegründet werden» 
der so verfaßt ist, daß über alle betrieblichen Ab­
gelegenheiten gleichberechtigt und einvernebolich von 
allen Mitarbeiterinneibjhd Mitarbeitern entschieden wird.
Daoit jeder alle betrieblichen Bereiche wie Planung,
Einkauf» Verkauf und Produktion kenrenlernen kann* wird 
die Ausbildung io Rabeen eines tfbungsbetriebe* produkt­
orientiert laufen. Es werden sinnvolle Produkte bergestellt .K 
und so bald als oöglich verkauft» denn auch die sehr 
niedrige Ausbildungsvergütung soll bis zun Tariflohn auf- •/... .
gestockt werden. ■ ■ -V; ■■ ■ .•' - - - ••• >: fv r£,’_ -
über die Schaffung zusätzlicher Ausbildungsplätze und ‘ ^
Arbeitsplätze hinaus wäre daoit ein Vorhaben gelungen, 
daß alle Beteiligten in einen selbstgeschaffenen Arbeite- V,r 
proxeB integriert. - -- ~ . V
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Deutschland- (SUND) 

Landesverband Hessen e.V. 

Ortsverband Darmstadt

* W ..•) der Crtsverband Darmstadt im BUND engagieren uns für den 
Urnvc* • •: >;hut* und arbeiten darüber hinaus im Bereich Naturschutz 
im v O^rmstadt. Dabei ist ein Sehwerpunkfcunserer Arbeit die 
Cf f : ; -,lichkeitsarbeit, in derjwir unsere Vorstellungen zu umweit-» 
ge-.- ii.-'eirt Handeln Vorbringen, um ein umweit bewußtes Verhalten der 

r.:r.' . f.vsn in diesen Belangen zu erreichen, 'ijünsere Gruppe
;:>) versuchen wir im Rahmen von Genenmiguncsverfehren für groß- i 

t- .lisch« Anlagen ausreichende Umweltschutzmaßnahmen durchzusetzerf 
( , Entschwefelung und Entstickung von Kraftwerken wie bei Merck r
v .‘er Technischen Hochschule),

. t Hex'' Ausstellung "Es geht auch anders" im Mai 1084 infor- 
sn wir über alternative Energiegewinnung und verschiedene

trifft

‘ö  läw r
.

unsere Kontaktadresse

.rhkelten der Energieeinsparung.
An praktischer Naturschutzarbeit pflegen wir ein kleines PJatur-.. , 'v ' •

vsc'oiet, nehmen an Ubersetzaktionen von Amphibien teil und 
ita’.ten naturkundliche Exkursionen in die nähere Umgebung
•■adts. . *

■ ■

inerkannter Naturschutzverband muß der BUND bei allen Pia- 
, bei denen es um Eingriffe^in die Landschaft geht, bei

' ? .*?inigungsverfahren und bei. der Ausweisung von Schutzgebie- 
ähtct werden. So erarbeiteten wir Stellungnahmen u, 
naien aaumordnungsplan9 zum Bebauungsplan

v- -Vf«.
Wolfartweg in .

fcadt und zur geplanten B3- Wesfcumgehung Arheilgen»*' . 
wir sind an jedem ersten laustag-im Monat mit einem Xnfesfcand 
: Ohm Luisenplafc* zu finden* Dort informieren wir jeweils su 
:■ vliv?n Themen und Schwerpunkten unserer Arbeit Cz,Bo Müll,
. .-Viril 1'S) >

1. und 3. Montag im Monat 
um 1930 Uhr in der ehemaligen 
Sessunger Knabenschule " V." ■a ;; V: 

Ludwicshchstr./Ecke Herrngartenstr. 
im Friederssraum I im 1. Stock

Lisa Stehling ' \ _  .

Moosbergstr, 42 .0. , i _  . . .
elOO Darmstadt

- • ■ : ■ • •- 
; - . - • . r. ; : * S-3«V -
in Arheilgen gibt es eine Crtsteilgruppe, sie trifft sich

jeden 1. und 3. Dienstag im Monat
** *...... *' - oo

i m -

Eberstadt gibt es demnächst eine
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% $£ Wir sehen i«*Treffpunkt Dritte W e l f  e1» In-

v»erden Sucher« Zeitschriften« Unterrichts- 

material ien, Schell platten und Poster sowie 

Waren aus Entwicklungsländern verkauft.

»i
■ ■ vXv

«*?*«isi
S 8 Ä S 8 SS
Elisabethenstr. 51 

6100 Darmstadt 

Telefon 219111 

Öffnungszeiten: 

Montag- Freitag

eine Ausleihbibliothek, eine Sammlung er»t- 

>$$:&$ wicklungspolitischer Schriften, Diaserie» 

ynd eine Ausleih- sowie Präsensbibliothek 

von rezensierten Unterrichtsmaterialien zur

lü  Ve,fUsv«9.
Oie Ausleihe ist kostenlos.

l ü l

x g #  Sei einer Tasse Tee oder Kaffee kann man £  

sich auch einfach unterhalten und informieren.^ 

*§!•:§> ®urch öen Verkauf und Kauf von Produkten $ 

$ & $  aus der Dritten Welt (z.B. bolivianische • |

$ # £  Alphacapullover, nicaraguanischer Kaffee* - '£ 
£•$£$ algerischer Rotwein, mexikanischer Honig etc) £ 

sollen die jeweiligen Produzentengruppen - 

unterstützt werden. 5

l:Sl Für die Auswahl dieser Partnerprojektt - i 
£ & $  haben wir bestimmte Richtlinien. So sollen

m m m

Südafrikaarbeitskreis Do 20.00 TDW 

(14-tägig)

•
Wir unterstützen ausgewählte Projekte und 

einzelne Befreiungsbewegungen in der Dritten 

Welt. Dies geschiet durch den Kauf und Verkauf

«n lo k a le n ,  r e g io n a le n  und la n d e s w e i te n  Eni 

S cheidungen so b e t e i l i g e n , - w i e  e s ' i a  Sinne
tiven in der Dritten Welt, aber auch durch 

direkte finanzielle Unterstützung.

Wir machen entwicklungspolitische Bildungs­

arbeit in unserer Region. Wir stellen um­

fangreiches InformationsiRaterlal bereit, ge­

stalten öffentliche Veranstaltungen und 

führen in Arbeitsgruppen und Seminaren eine 

kontinuierliche Auseinandersetzung mit den 

Problemen der Dritten Welt. * .



;:s : - y « s  a  i t n  ? r s j a f c t g r u a p » r . ;

.❖m*

;i|Ucw«ltp?oblem ist, gelangt snan ismer 
lg wieder zu dem Sehlu.% d&Ä es unum* 
:S.£änglish ist» das xailauffcossen zu 

vermindernj,_einerseits durch Müll 
1  bewußtes Verbraucherverh&lten» andere: 

•S seits durch Umstellung des Angebets»
$  insbesondere im Verpaefcungsbereieh»

:>j durch die Produzenten.
'S Um eine sinnvolle Wiederverwertung 
:j>: zu ermöglichen ssuS eine veränderte 
S  Abfallbeseitigungsstruktur aufgebaut 

:>:i werden* Zur Zeit gibt es zur Getrennt 
‘•y mii 11 Sammlung verschiedene Lösungs- 
1  ansätze» 2.3. Trennung von Naß- und 
SjrTrockenr.mia Kompostierung etc«
A'l’Als ersten konkreten Schritt haben 
g^-wir uns deshalb das Ziel gesetzt» 
l i m  Karlshöf (einem Studentenwohnheim) 
l e i n e  Getrenntmüllsammlung durch tu« 

l ' f  Uhren.
•i'TrefTen cur Zeit: Mittwoch i7*3Clim

,fc—  V-ŝ rr̂ h«v.e- in Cvic ein :f: Zur Zeit* treffen wir un« mittwochs um
V

ij: *f9.00 h im alten Hauptgebäude der TH»
| Hochschulstr. 1 im Raum 52a (Fachschaft 

Bauing«) Tel . :"?635*f7. Wir werden uns 
;j in Wintersemester an der FH treffen.

Näheres dazu erfährt man im ASTA der 
* TH oder in der FS Bauingenieurwesen. 
i Wir haben ein Anschlagbrett am Haupt- 
5 eir.gang obigen Gebäudes.

1 1 8 1 1

‘reuen uns auf reren Zulauf aus y£&M]allen Richtungenw.vX
m m m m m m m m
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gliche Umsetzungen der Ziele:

. -• Al11 ags Öko1o gi_s._iT.'__L——
- ganzheitliche 
Ingenieurausbildung..

- Hecht und Umweltschutz
- ^Dritte Welt*

ständig weVden neue Ideen, evtl 
auch von neuen Leuten (2=3. von 
im Plenum aufgegriffen und dis­
kutiert, hin und wieder entstehe 
hieraus auch neue konkrete 
Aktivitäten ' • .

Bildung zweier Projektgruppen:
- Mull

- Solaranlage Hochschul 
Schwimmbad

mm Öffentlichkeitsarbeit: anrepaBte 
Technologie soll in die Diskussion 
ur*d_ die' Lehre eingebracht werden

angepaBte Technologie soll an FK/TH 
in der Ausbildung verankert werden

eine interdisziplinäre Arbeitsgruppe 
an der FK und/oder TH wird angestrebt 
(Grundlagen: Hessisches Kochschulge­
setz, Verhandlungspapier GrGne/3?D)

Forderung nach ganzheitlicher 
Ingenieuraucbildung

Durchführung von Projekten innerhalb 
des TaT mm

’.V.W

TaT als Anlaufstelie für Fragen iur 
angepa&ten Technologie

rr/{-s 2*S

Angriff g-non-en
(TaT schreitet zu Tat):

Vortragsreihe Technik für Menschen 
im Sommersehester *Sö, 
weitere Reihe in Winter '“dfc ist in 
Vorbereitung, mit Themen wie:





« 1 «m m
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ANV/.NV.Ny.y.v:

Kontakt: Bernhard hein ............— v.v,.v.ww.

Röderstr. 39
6109 MUhltal/ Traisa
Tel. 06151/148343

Wir beschäftigen uns a ls Arbeitskreis in 
der Theorie und in der Praxis mit ange­
paßter Technologie* Io SS84 haben wir,
9 Studenten und ein Ehemaliger aus ver­
schiedenen Fachrichtungen, uns mit Sonnen­
kollektoren beschäftigt und drei verschiedene 
Typen selbst gebaute Es i s t  geplant, im 
Laut», des Wintersemsesters daran einge Mess­
ungen z : i**chen. Im Wintersemster finden 
keine regelmäßige^-rffen s ta t t ,  sondern es 
wird nur ein Seminar über Kleinwasserkraft­
anlagen angeboten, das jede» und 
es in terss ier t daran teilnehmen möge. Es ^  
findet s ta tt  am 23/24 November. Dieses Sem­
inar veranstalten wir zusammen mit einem 
kleinen Ingenieurbüro, das solche Anlagen 
für die Dritte Welt entwickelt.jXWyX;;

m m m r n m m m m m
l i i s i l i i l i i ;äiMämi
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Anregung von Professor Eugen Kbgon ("Der SS-Staat") zurück.
Kogon hatte in den Jahren hier in Barmstadt den ersten
Lehrstuhl für Politologie in der Bundesrepublik innc. ;
Bas redaktionelle Konzept der Blätter ist es, auf wichtige 

'-Aufgaben und Entwicklungen, die von Sachkennern in der inter­
nationalen Presse und in neuen Büchern dargestellt werden, 
hinzuweisen und dadurch den Leser zun eignen Nachdenken und 

_ zur selbständigen Urteilsbildung anzuregen. Es werden also 
keine eigenen Artikel geschrieben, sondern wichtige Texte aus 
der Presse übersetzt und nachgedruckto Wir suchen daher ständig 
Studenten alt Freadspracheakenntnissen, die sich bereit erklären, 
Texte zu übersetzen bzw. abzutippen. Auch für Hinweise auf wich­
tige Artikel/Bücher ist die Redaktion sehr dankbar.(Wir können 
ja auch nicht alles lesen).
Bie Blätter erscheinen seit 1956 unter Kithilfe von verschiedenen 
Studenten der TH und Br. Günther Schwarz, der seit 1955 ständiger 
Gasthörer an der TH ist« Br. Schwarz besorgt auch das Papier und 
den Bruck der Blätter: Mehrere Papierfabriken ermöglichen durch 
Papierspenden das Erscheinen und auch der Bruck wird kostenlos 
von der Werksdruckerei der chemischen Fabrik Röha GmbH erledigt. 
Daher auch der Preis von nur einer Mark.
Zun Leser - und Abonnenteakreis der Zeitung gehören viele ehe­
malige Studenten der TH, auch viele ausländische Studenten, die 
jetzt wieder in ihren Heimatlindern sind, sind darunter. Insge­
samt haben die Blätter eine Auflage von 1ooo Exemplaren.
Wer Lust hat mitzuarbeiten, sollte mal telefonieren: ©S15V^6196 
oder direkt beim Verlag "Barmstädter Blätter” Haubachweg 5 ia

m :;:7 :::7:/.7' S|
m iii 1:%vX

7 :•Xv!
X*XvX
■.vlv.y :7 :;:7 :V i| | | . . . . . .

Wie nicht jedermann wei3, regt das PASSIVESSEN 
die Sekretion des Betrachters derart an, da3 er ebenfalls 

«»«imHhpitlich se&chädizt wird.

tadt vorbeischauen«
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In Friedensforum treffen sich .jeden ücntag us 19—  Uhr 

bi 2 2 0 ~  Uhr ungef Uhr ? Leute, un über Fragen der Frie­

denspolitik zu diskutieren* Das Chens ces Abends ergibt 

sich meist dadurch, da£ jemand einen Zeitungsartikel mit- 

bring:, dev ihr/ihn. ur Herzen Herz, und zur DiskussionXy_X.

es auch schon mal vor, dn£ jeder einenFIeilaspekt ü b er- 

n i m t  und vortrsgt. Hin Ziel ir. der Iuhuult wird sein, 

davcn •.-.egnukomnen, irrer mit Leuten zu. diskutierenT- die 

sh* schon der gleichen Meinung wie wir sind, z.3. Inden 

•vir Holitihsr anschreiben (mit der Hoffnung auf Antwort)

llllii

oier solche Leute einladen.

Hins ‘weitere wichtig» Aufgabe des Friedensforums ist die 
HDV-Heratung. Hat sich ein Kriegsdienstverweigerer ange­

meldet, so treffen wir uns schon um 18"Jhr, und helfenyXyly/Xy.

schulgerneinde . "ladarrazstsltträir. 30S:X:X:»yx̂ xb:bxxvX-XXvXvxxxxs\\XvXyXvXy\X%̂ ^̂:X:y&:£x*;b&Xx



ISe l b s t d a r s t e l l u n g e n v o n 

[In i t i a t i v e n
1 anderratUmwelt und Naturschutz 

Blätter
^ P ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ t e r n i n i t i a t i v e  gegen PseudokruppaS^^S^^*^^^^gsFrauenreferat im AStA

edens f orum 
Israel kreis

"Neue Medien"
g^^^^^^^^^^^^^Katholische Hochschulgemeinde 

Mahnwachengruppe 
Christi 
Wood

mit Solidarnosc 
angepaßte Technologie 

für Abrüstung
^ ^ ^ ^ # ^ ^ ^ ^ ^ T reffPunkt Dritte Welt 

Werkhof Oarmstadt 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ l « S Wl’ssenschaftsladenm m m S s^ s
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über sein Thema eher beunruhigt, denn das Neue stellt die Summe 
der Informationen in Frage, die er bereits hat. Für einen Menschen, 
für den das Haben die Hauptform seiner Bezogenheit zur Welt ist, 
sind Gedanken, die nicht leicht aufgeschrieben und festgehalten 
werden können, furchterregend, wie alles, was wachst, sich verän­
dert und sich somit der Kontrolle entzieht.
Für Studenten, die Inder Weise des Seins zur Welt bezogen sind, hat 
der Lernvorgang eine völlig andere Qualität. Zunächst einmal gehen 
sie selbst zu der ersten Vorlesung nicht als tabula rasa. Sie haben 
über die Thematik, mit der sich der Vortrag beschäftigt, schon früher 
nachgedacht; es beschäftigen sie bertimrrite Fragen und Probleme. 
Sie haben sich mit dem Gegenstand schon auseinandergesetzt und 
sind an ihm interessiert, j j*
Statt nur passiv Worte und Gedanken zu empfangen, hören sie zu 
und hören nicht bloß, sie empfangen und antworten auf aktive und 
produktive Web«...Was sie hören, regt ihre eigenen Denkprozesse 
an, neue Fragen, neue Fdeenr, neue Perspektiven tauchen dabei auf. 
Der Vorgang des Zuhörens ist ein lebendiger Prozeß; der Student 
nimmt die Worte des Lehrers auf und wird Uv der Antwort lebendig. 
Er hat nicht bloß Wissen erworben, das er nachTlau©« tragen und 
auswendig lernen kann. Jeder Student ist betroffen und verändert 
worden: Jeder ist nach dem Vortrag ein anderer als vorher. Diese Art 
des Lernens ist nur möglichVwenn der Vortrag-auch anregendes Ma­
terial bietet. Auf leeres Gerede kann man nicht in der Weise des Seins 
reagieren und tut besser daran, nicht zuzuhören, sondern sich auf 
seine eigenen Gedanken zu konzentrieren.

zä =L
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Einen f r o m m :  
Haben oder Sein

Die seelischer» Grundlagen einer neuen
Gesellschaft

Studenten* die an der Existenzweise des Habens orientiert sind, hö­
ren eine Vorlesung, indem sie auf die Worte hören, ihren logischen 
Zusammenhang und ihren Sinn erfassen und so vollständig wie 
möglich alles in ihr Notizbuch aufschreiben, so daß sie sich später 
ihre Notizen einprägen und eine Prüfung ablegen können. Aber der 
Inhalt wird nicht Bestandteil ihrer eigenen Gedankenwelt, er berei­
chert und erweitert diese nicht. Sie pressen das, was sie hören, in 
starre Gedankenansammlungen oder ganze Theorien, die sie spei­
chern. Inhalt der Vorlesung und Student bleiben einander fremd, 
außer daß jeder dieser Studenten zum Eigentümer bestimmter, von 
einem_anderen getroffener Feststellungen geworden ist (die dieser 
entweder selbst geschaffen hat oder aus anderen Quellen 
schöpfte),
Studenten in der Existenzweise des Habens haben nur ein Ziel: das 
»Gelernte« festzuhalten, entweder indem sie es ihrem Gedächtnis 
einprägen oder indem sie ihre Aufzeichnungen sorgsam hüten. Sie 
brauchen nichts Neues zu schaffen oder hervorzubringen. Der »Ha­
bentypus« fühlt sich in der Tat durch neue Ideen oder Gedanken



Die Zweite Gruppe sien diejenigen, die 

S'mit dem, was alle die es nicht haben \ •

Idealismus nennen an die Hochschule kom-
;-"i I:’
.jrnen, allerdings sozusagen an "Analytitis*1

2 leiden. Eine Kinderkrankheit rational den- fj*

j kender Menschen, die einen davon abhält, g

3 auf analytischem Wege gewonnene Erkennt- 5|

4 nisse wieder auf die Realität anzuwenden, |

;• und stattdessen in immer höhere Grade der l

's philosophischen Abstraktion vorstoßen zu" i

müssen.Diese Wahrheitssucher behaupten j

von sich selbst, sie seien praktisch i

total unbegabt und halten das für einen !

^  vernünftigen Satz. Für diese zweite Gruppe nun'

nun, ist in meinen Augen das Buch, öas ich j

•hiermit vorgestellt nabe unter Umständen £

recht hilfreich. Wozu gibt es denn 

schließlich eine Abendländische Kultur?

* -



Es gibt Menschen, von denen der Außen'

stehende glaubt, sie hatten so eine Art 

eingebauter Souveränität, die es ihnen 

ermöglicht, die Hochschule tatsächlich 

so für sich selbst zu nutzen* Die meisten 

von uns- stehen s-ich aber beim streben 

nach Vortrefflichkeit tragischerweise 

selbst im Wege» Auf zwei Arten des sich 

selbst im Wege Stehens möchte ich noch 

ein wenig eingehen. Die erste Gruppe sind 

diejenigen, die dem gemeinsamen Los der 

Menschheit so weit entfremdet sind, daß 

sie. sich für die Vervollkommenung nach 

selbst festgelegten Kriterien überhaupt 

nicht interessieren, so nötig haben sie 

die TH zu ihrer eigenen Bestätigung. £



■s'jüngl inge im Boxen, Ringen and Laufen besiegen
m . ü— -  ■" v -  *

Nun ist aber auch die Hochschu--'
. •* ule ein Ort,an dem man sich selbst vervoll 

kommen kann. Einiges an dieser Hochschule 

;i- ist es Wert, daß man es für sich mittnimmt. 

; Leider sind es nicht die Kunst des Ochsen- 

i schlachtens oder des Radioreparierens oder 

I gar des Motorradwartens

er kann einen Ochsen schlachten, häuten und 

in seine Teile zerlegen und von einem Gesang 

zu Tränen gerührt werden. Er ist führwahr 

ein vortrefflich ganzer Mensch. 

Vortrefflichkeit , auf griechisch"arete“ , 

bedeutet Ächtung vor der ganzheit und Einheit 

des Lebens und daraus folgende Abneigung 

gegen jede Art von Spezialisierung. Sie be­

inhaltet die Geringachtung von Tüchtigkeit- 

oöer besser gesagt einen viel höheren Be­

griff von Tüchtgkeit, eine Tüchtigkeit, die 

die sich nicht nur auf einem Teilgebiet des 

Lebens äußert, sondern im ganzen Leben.

Nicht zur Vortrefflichkeit gehört die Reflex­

ion über sie. Also einerseits die Arroganz 

desjenigen, der sich für vortrefflich hält, 

andererseits das Einfangen der_Vortrefflich- 

keitc Ich meine damit, daß man sie idealisiert, 

über die Eingänge der Hochschule schreibt: • 

'"Dem Guten, Wahren, Schönen" . Vortrefflich­

keit kann man nur erstreben, praktizieren 

^oder eben zerreden.

und überhaupt wird 
hier alles im falschen Geist gelehrt, aber

einzelne Partikel sind es

Welt hinübergerettet 
i teme,„Meßmethoden, T
«i. *serialienforscnung ur
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'Vortrefflichkeit ist ein Begriff, über den 

zu philosophieren sich nicht lohnt, möchte 

man sie nicht verfehlen. Man kann lediglich 

ihre Erscheinungsform ein wenig darstellen, 

ganz sachte. Odysseus beispielsweise war 

ein ganz vortrefflicher Mensch. Er war ein , 

großer Kämpfer, ein schlauer Ränkeschmied, 

ein gewandter Redner, ein beherzter aus­

dauernder und weiser Mann, der weiß,daß er, 

ohne viel zu klagen, erdulden muß, was*die 

Gottheit ihm sendet. Er kann ein Schiff bauen 

und es steuern, eine Furche so gerade ziehen

wie nur i r g e n d e i n e r , j u n g e n  Prahler
W1e itu : «sräöOr,•» - •

- X 1' Diskuswerfen übertreffen und andere Phäaken

? |  pvZz'Sh'
:M  ii

•m
V*
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Misi

Ein dritter Aspekt, der die Prüfung gesell­

schaftlich wichtig erscheinen läßt, ist 

der des Status. Mit dem Bestehen einer 

Prüfung und erst recht mit der Abschluß­

prüfung hebt sich der Status des Studenten 

über den derjenigen hinaus, weiche sie 

nicht oder mit einer schlechteren Bewertung 

abgeschlossen haben. Dies bedeutet im Grunde 

aber nichts anderes, als daß sich der 

Student im Augenblick seines Triumphes, 

sich mit denen identifiziert, weiche 

semesterlang seine Peiniger gewesen sind - 

der Gepeinigte wird eins mit den Peinigern! 

Hier wird die Verbindung deutlich, von 

Status und Herrschaft, das Hinstreben zum 

Status der “Gottheit“ des Professors. Hat 

der Student diesen Punkt erreicht, hat er

den Initiationstest Prüfung bestanden, 

erhebt er sich über seine Kommilitonen und 

läßt alles vorher gewesene hinter sich 

zurück. Initiation nennen die Völkerkundler 

die meist mythologischen Riten, welche in 

einfach strukturierten Kulturen den Ober­

gang vom Kind zum Erwachsenen markieren. 

Parallelen zwischen diesen Initiationsriten 

sog. primitiver Völker und unseren heutigen 

“modernen" akademischen Prüfungen gibt es 

genug, wie z.B. Ertragen von (psych.j 

Martern, Separierung von seinen Leidens­

genossen, Irrationalität des Geprüften etc. 

Dies und das oben beschriebene sollte für 

uns eigentlich Grund genug sein, die“Selbst- 

verständlichkeiten“nicht mehr als selbstver­

ständlich hinzunehmen, sondemsie zu hinter­

fragen, zu kritisieren, sie abzuschaffen.

( S



DAS HERRSCHENDE "PRINZIP HOFFNUNG'8

Ein zweiter Aspekt* den die Prüfung anstrebt, 

ist die Steuerung des Studienverhaltens. j 

Die Fähigkeit, eine genau umrissene Funktion 

im Berufsleben auszuüben, muß erst erzeugt 

werden. Durch die Art und den Inhalt des 

diagnostischen Vorgangs Prüfung, soll gleich­

sam rückwärtsgerichtet eine bestimmte 

Motivation gesetzt werden, d.h^das Lernen 

wird als ein "Lernen auf dfe Prüfung'3 hin 

normiert. Abweichungen von dieser Norm 

^  werden sanktioniert durch schlechte Noten

I und einer dadurch erlittenen Beeinträchti- 

- gung des Status. Dieses Vorgehen kennen 

* wir alle, ja wir kennen es so gut, daß wir 

^|| es schon garnicht mehr erkennen. Es ist das 

Prinzip der aufgeschobenen Belohnung, welches

uns in dieser Gesellschaft (und nicht nur 

in dieser) von Kindesbetnen-Brrvertraut-i-st;“ 

Das fängt an mit dem "Stück Schokolade, 

wenn du lieb bist" und hört beim "Leben 

nach dem Tode", bei guter Führung, versteht 

sich, noch lange nicht auf. Unser ganzes 

Leben gestaltet sich nach diesem Prinzip, 

bzw. es wird uns erzählt, es müsse halt so 

sein. So wird zu einem Naturgesetz, was 

doch eigentlich gegen die menschliche 

Natur ist, denn nicht das Wohlverhalten 

(Fleiß etc.) beim Studium einer Wissen­

schaft ist natürlich, sondern die Neugierde, 

das Interesse an ihr. Aus diesem Grund 

genügt es auch nicht, nur gegen Prüfungen 

in jeglicher Form zu sein, unsere Kritik 

muß schon den Studienbetrieb, seine 

Inhalte und Organisation einschließen.

\
id

'S



GESTERN NOCH AUF HOHEN ROSSEN . . .

Der Aspekt der Rekrutierung von Nachwuchs % 

für bestimmte qualifizierte Funktionen in 

der Wirtschaft, durch Selektion, ist ab-
. I

hängig von der jeweiligen “Marktlage". So ,

• werden sich bei einem bestimmten erhöhten 

Bedarf in wirtschaftlichen Teilbereichen* i
4  auch .die Selektionsmechanismen angleichen 

müssen. Dies steht aber ganz im Gegensatz 

zu der gesellschaftlichen “Wertfreiheit“ 

der Wissenschaften und somit auch der 

Prüfungen. Außerdem stellt sich die Frage, 

entspricht denn die Leistung, die bei einer 

Prüfung erbracht werden soll, auch der 

Leistungsfähigkeit, die im späteren Beruf i 
erwartet wird? Auch dieser Anspruch an 

eine “technische Funktion“ der Prüfung ist 

wohl kaum zu halten, berücksichtigt man i

die Zeitverschiebung zwischen der Prüfung,_

bzw. der Konditionierung darauf und der 

späteren Berufsausübung. Dies gilt haupt 

( sächlich in den Ingenieurwissenschaften,

' woselbst ein beträchtliches Loch klafft, 

zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Wärend 

z.B. heute Bauingenieure getietzt werden, 

auf ein Berufsbild hin, welches noch vor 

einigen Jahren seine Berechtigung hatte, 

müssen es sich heute berufserfahrene 

|| Ingenieure gefallen lassen, mehr oder 

weniger Handlangerdienste am Komputer zu 

- ( leisten. Die im Studium erworbenen Qualifi­

kationen nutzen ihnen da wenig, und in der 

* , Presse wird schon von einer drohenden 

| neuen Welle von hochqualifizierten Arbeits­

losen gesprochen - aber es werden weiterhin 

unsinnige Prüfungen Uber unsinnige Themen 

abgehalten!



RECHT IST» WAS UNS NUTZT

W

Die Abnehmer der Hochschulabsolventen 

(Behörden» Unternehmen) haben ein Interesse 

<an der Effektivität des Ausleseinstrumentes 

 ̂"Prüfung". Die prüfenden Institutionen 

(Hochschule» KuMi» Professoren) haben ein 

jInteresse an der "Wissenschaftlichkeit" der 

^ Prüfungen» wobei dieser Begriff bei den 

^ersten beiden Institutionen eher mit dem der| 

Verwertbarkeit in Behörden und Unternehmen 

vergleichbar ist« Professoren sind zwar auchjg 

nicht frei davon» sind sie doch weitgehend 

j abhängig vom Nutzen und Willen der Wirt“ 

Schaft» sie haben jedoch noch eigene 

Stand(e$)punkte8 welche sie mit Zähnen und 

j Klauen verteidigen. Ein zentraler Begriff 

t, professoraler Interessen an Prüfungen ist 

^ der WissenschaftlichkeitS“Begriff» ein 

Kaugummi, der von niemandem recht definiert»

ö

/{Salles oder besser, garnichts aussagt, als 

)R e r  vielmehr nur eine^Konkurrenzsituation -  

\ _  verdeutlicht, in der sich Professoren unter- 

einander befinden. Das Interesse der
'
fffstudenten an Prüfungen liegt hauptsächlich 

an der Akzeptanz bzw. Anpassung an die,von 

obengenannten Institutionen, aufgestellten • 

Normen. Diese Normen werden zwar als unum 

l^stößlich feststehend dargestellt, unter­

fliegen jedoch» wie übrigens alle Normen, 

Veränderungen. Galt es z.B. noch vor 

l^^leinigen Jahren, die Hochschule als eine

Stätte der humanistisch» emanzipatorischen j 

Erziehung der jungen Nachwuchsakademiker 

auszubauen» in der demokratisches Bewußt­

sein geschärft, soziale Chancengleichheit 

praktiziert und wissenschaftliches Verant­

wortungsbewußtsein geweckt werden sollte, 

so hat sich dies in Zeiten einer angeblichen 
Krise (wessen?) zum Gegenteil verändert.

- (
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Auf die Frage, warum und für wen über­

haupt Prüfungen existieren, schallt es 

einem entgegen: Kontrolle! Leistung! Die 

Gesellschaft will wissen, daß sie ihre 

Steuergelder nicht für "Faulenzer“ ausge- 

geben hat! Die Gesellschaft will qualifi­

zierten Nachwuchs für ihre Wirtschaft!

Es handelt sich hier also um ein gesell­

schaftliches Problem, wobei hier der Begriff 

"Gesellschaft" nicht genauer definiert ist, 

sondern der Eindruck erweckt wird, als 

handele es sich dabei sozusagen um den 

kleinen Mann/Frau von Nebenan. Wenn nun die 

"Gesellschaft ein Interesse daran hat, 

daß Prüfungen bestehen, bzw. während eines 

Studiums manche Studenten vor lauter Prü­

fungen kaum mehr richtig zum Studieren 

kommen, stellt sich die Frage, welche 

Gruppen dieser Gesellschaft aus welchen 

Gründen dieses Interesse so vehement 

verfolgen

c
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Wer kennt sie nicht, die leidige Disskus- 

sion um Noten, Prüfungen, um ihre Berech­

tigung und um den Unsinn, der mit ihnen 

getrieben wird. In Studentenkreisen wird 

diese Diskussion leider fast immer nur

formal geführt, also immer dann, wenn
\

irgendwas bei einer Prüfung nicht geklappt 

hat. Da ist dann die Rede von den zu 

hohen Anforderungen, vom Prüfungsstreß 

etc., also nur von den individuellen 

Problemen, die diese ganz spezielle Prü­

fung mit sich gebracht hat. Solange 

Prüfungen aber problemlos oder auch nur 

mit Hängen und Würgen bestanden werden,

kräht kein Hahn danach. Die Einzigen,

^  ■

die sich noch damit auseinandersetzen 

müssen, sind die Angestellten des psycho­

therapeutischen Beratungsstelle für 

Studenten. Diese beraten dann aber äuch 

nur bei "Arbeits- und Lernstörungen und 

Prüfungsängsten“. Wie bei allen Problemen 

mit Dingen, “die mann/frau nicht ändern 

können”, wird also nur an den Symptomen 

> herumgepfuscht und alles vermieden, den 

Ursachen mal auf den Grund zu gehen. Offen- 

i bar besteht aber auf diesem Gebiet eine 

| gewaltige Berührungsangst, sowohl bei den 

' Kritikern als auch bei den Befürwortern 

von Prüfungen. Bezeichnenderweise existiert 

nämlich keinerlei ausgebaute Theorie über 

die soziale Funktion der akademischen 

Prüfungen, hingegen gibt es Untersuchungen 

über die individuellen psychischen und 

pysisehen Auswirkungen von Prüfungen in 

jeder Menge. Es ist eben natürlich leichter, j 

die Symptome einer Krankheit zu erforschen 

um vorgeblich eine Behandlungsmethode zu 

finden, lenkt dies doch von den Ursachen 

ab, die diese Krankheit hervorgerufen haben

m

M
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mit den geringeren Mitteln und Stellen auszu kommen. Osts Chaos 
• wird dadurch immer größer, dodi das fällt nacli außen kaum noch 
"auf, 4.
Es ist sogar das ideale Mittel, u m  das zweite Ziel zu erreichen, das 
AushHdungszicI Flexibilität und Mullifunktionalilnt, Denn die 
Ökonomisierung, die so auf die Lehrkräfte und von denen auf die *

. Studierenden nbgcwiilzt wird, erzeugt an den Facltl>crcichcn die 
"Bedingungen eines soziafdarwinislIschen Dschungels, in de m nur 
die Anpassungsfähigsten und Stärksten überleben, die sich dann 
auch allen Hcndsbcdingtingcn stellen könne, ob sic mit de m 
bisherigen Studium etwas zu tun haben oder nicht.
Das Prinzip Chaos sorgt in der gleichen Weise dafür, daß das dritte 
Ziel, die differenzierte Elitcnbildung, erreicht wird. D a  nur die 

. Anpassungsfähigsten und Selbständigsten das Studium schaffen 
und sogar noch ein weiter führendes Studium bis zum Doktortitcl

-.....—  durchstchen, kann die weitere Elitcnniiswahl beruhigt d e m Ar- •
bcilsmarkl überlassen werden. W e n n  die Absolventen lange genug 
arbeitslos und ohne Unterstützung durchgehangen haben, werden 
sic sich schon dazu bequemen, auch weniger gut bezahlte’ und 
renommierte Jobs anzunehmen, .

iF# * «Fe *  V' ̂  a r
T ie Verfasser o n te r s u th ^ (b] °  V' 

rennung von «Fe. - Z0 di^^~Z^iipunkt)

Da das Prinzip Chaos also die Ziele des Hochschulrahmengesetzes 
mit weniger Vcrwaltungsaufwand und für den Staat letztlich sogar 
billiger durchsetzt, gibt es für die staatlichen Stellen immer 
weniger Anlaß, direkt in die Entwicklung der Facher und in ihren 
Sludienaufbau cinzugrcifcn. Es genügt, die Gcsamlrnlwickhmg 
der Facher finanziell zu steuern, sic nuszudehnen oder chizu- 
sehrnnken. Alles andere regelt sich von selbst in seinem gewohnten 
chaotischen Gang —  auf Kosten der Studierenden.
Genau befrachtet, ist diese Art Reform auch viel knpitalismuskön- 
fonncr als die »große Planifikation«, »die Unterwerfung unter das 
Kapital« oder die »technokratische Reform«, wie sic jahrelang in 
den Flugblättern prophezeit worden Ist, denn nichts entspricht 
dieser Gesellschaftsform so sehr wie das Chaos des Warenmarkts 
mit »einem »jeder für sich selbst und gegen alle anderen«.

Das Chaos als herrschendes Prinzip der Hochschulpolitik steigert 
aber die Probleme für die Studierenden ins schier Unerträgliche. 
Trotz aller Stuöicnordnungcn und Vorschriften ist cs allein ihre 
’Erfingungsgabc, ihr Kraftaufwand, ihr Einsatz von Zeit und Geld, 
wodurch die Hochschulen überhaupt noch wcitcrfunkt»on»creu< 
Sic werden sozusagen von der Institution Universität selbst gegen 
alle offiziellen Pläne und Vorschriften zum subversiven Studium 
verpflichtet Denn die Pläne und Vorschriften spiegeln nur vor, 
sinnvolles Studieren zu ermöglichen. Dieser Anspruch scllrsf Ist 
Bluff, da sie nur die weniger oder besser arrangierte Addition der 
vorhandenen Nischen sind. Die Herrschaft des Unl-Bluffs wird 
aber mich ansonsten durch die grauen Mäuse in ihren Nischen 
stetig befestig». Da sic kaum etwas til>crcinandcr fachlich wissen 
und auch kaum jemals fachlich miteinander kommunizieren, gibt 
cs stntt inhaltlicher Auseinandersetzungen nur noch das inhalts­
leere, gravitätische Gehabe v o m  hohen Niveau, das der bloßen 
Verwaltung des Chaos den schönen Schein von Sinn und Wissen­
schaftlichkeit gibt- Tatsächlich nützliche Wissenschaft und sinn­
volles Studium kann in den Hochschulen, wie sic gegenwärtig 
komtrulert sind, nur gegen die Institution verwirklicht werden, 
gegen ihre Vorschriften und Pläne, gegen ihre Ansprüche und vor 
allem gegen ihr »Niveau«. *

(Januar 1982}
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Erklärung abzu verlangen. Ich habe die Wette nicht gewonnen» 
weil Ich beim drittenmal so sehr lachen mußte, daß doch Jemand 
noehfragte. Davor aber war es snir zweimal gelungen» mit diesem 
Begriff allgemeines Kopfnicken oder zustimmendes Schwelgen zu 
ernten. Als jemand sagte» man müsse den kybernetischen Aspekt 
(oder ähnliches) berücksichtigen, hatte Ich mit klopfendem Her- : 
zen hinzugefügt» daß man dabei aber den holographischen Ansatz

nsch^vcmachlässägcn dürfe. Ich hatte mit etwas» von d e m  ich selbst 
nicht wußte» was es war» in einem überwiegend professoralcu 
Fschbcrciehsgremmni vollen Erfolg gehabt» nur weil cs aus einer 
Nische stammte» die keiner der anwesenden Kollegen kannte. 
Diese niveauvoll gravitätische Toleranz aus Angst vor der Entlar­
vung ist letztlich der Grund für das Scheitern aller Sludienrcforni- 
versuche an Hochschulen» an denen es bereits einen St am m von 
Professoren gibt. Jeder Kollege kann seine Forderungen unter­
bringen» weil kein anderer sie als unwesentlich oder als nicht zum 
Kern gehörig angreifen kann und will« Es fehlt die fachliche 
Kompetenz. Es fehlt aber auch das Interesse. Das Hauptinteresse 
liegt nämlich darin» dm c h  Forschungsaufträge und Stcllcnerwcite- 
mngen die eigene Nische auszubauen. Did Lehre ist dazu eine 
notwendige, ober eher störende Voraussctz.ung, Denn würde der 
Nische die Berechtigung zur Lehre im Kernbcrcich das Studiums 
abgesprochen, wäre sie gleichzeitig zur Bedeutungslosigkeit auch 
in allen anderen Anträgen auf Sach- und Pcrsonalmilte! ver­
dammt. Dennoch bleibt die Lehre auch für den fertigen Professor 
so uninteressant für die weitere Karriere, wie sic vorher für den 
promovierenden oder habilitierenden Assistenten war. We r eine 
weitere Karriere machen will, schafft sic auch jetzt nur durch 
Veröffentlichungen und Kongreßbesuche, ob sic aus eigener 
Feder stammen oder nur über seine Assistenten von ihm gemanagt 
werden. O b  er sich mit d e m  Professorcntitcl seinen weiteren 
Aufstieg in Forschung» Wirtschaft oder Politik erkämpfen will, die 
Lehre bleibt dafür eher hinderliche Belastung. U n d  doch m u ß  er 
in ihr vertreten sein? denn kein Lehrstuhl ohne Lehre.
Das sind die Gründe» weshalb die meisten Professoren zwar darauf 
drangen» daß ihre spezielle Nische gleichwertig mit den anderen als 
unverzichtbar in den Pflichtteil des Studiums aufgenommen wird» 
aber sich in der Lehre doch nie so weit engagieren» daß sie zu 
zuverlässigen Trägem einer rationalen Reform und ru m Organ 
einer sinnvollen Ausbildung werden könnten. A n  allen Hochschu­
len, w o  es schon vor der Reform Professoren gnb und sie nicht wie 
an den Neugröndungen erst hinterher in vorgegebene Lehrpläne

hmemberufen wurden, «t das Ergebnis entsprechend? erhöhter 
Lcistungsdruck bet Fortbestelten des Chaos. De nn die bloße 

v Addition von Nischen kann nichts anderes ergeben.

-SS-
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Fip. 9 - Cireuito equivalente^di capacitä reale.

So bleibt Chaos.das Prinzip» das die Hochschulen regiert. DerWitz 
daran ist aber» daß dieses herrschende Prinzip die Ziele, die 
einstmals mit der technokratischen Hochschulreform des Hoch- 
schuirahmcngesctzcs angestrebt worden waren, überhaupt nicht 
gefährdet» wie eigentlich anzunchmen wäre. Im Gegenteil: Ich ’ 
glaube» daß durch das Chaos diese Ziele sogar besser erreicht' 
werden, als es die aufwendigen Maßnahmen der Bildungsplaner je 
ermöglicht hätten. Diese Ziele waren: , .

—  Ökonomisierung der Ausbildung, d. Ii„. möglichst großen 
Ausstoß bei geringsten Konten;

—  Flexibilität und Muhtfnnktiomdiiäf ais AusbiMungszicIc* da 
nicht mehr !>cstimmte Inhalte und Berufsbilder über ein ganzes 
Berufsleben gültig bleiben und deshalb Anpassungsfähigkeit 
die wichtigste Qualifikation ist;

'< . —  differenzierte Elilcnbildimg» d. !*., die* frühere Akademiker- 
*■ Schicht mit garantiertem Zugang zu den höchstes* Hcrufsmog- 

■A V Hchkcilcn m u ß  sich differenzieren nach den Möglichkeiten des 
Arbeilsmarktcs, von den mittleren Vcrwaltimgstätigkeitcn bis 
zur führenden Spitzenstellung. \

Das Chaos als hcirschcndcs Prinzip scheint auf den ersten Blick 
das genaue Gegenteil vo m ersten Ziel, der Ökonomisierung, zu 
l>cwirkcn. Die Knltusimnislcriciv haben siel* aber inzwischen 
darauf eingestellt und regieren selbst mit d e m  Mittel das Chaos, 
indem sic einfach in den Bereichen, in denen zuvielc Absolventen 
produziert werden oder die Kosten unvertretbar steigen» die 
Sachinitlel streichen und die Stellers blockieren. Die betroffenen 
Bereiche protestieren zwar heftig, müssen dann nl>er doch lernen.
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die sich in einer geschützten Nische zu einem »Namen« hochgc- 
arbeitet haben» werden bevorzugt. Solche grauen Mause in ihren 
Nischen sind die geringste Gefahr —  hochschufpolilisch in den 
Kämpfen der Fraktionen, stcllcnpolitisch im Kampf u m  die 
Haushaltspositionen und auch im normalen Ka mp f der Eitelkei­
ten. Dieser Auswahlmechanismus sorgt dafür, daß unkonventio­
nelle Wissenschaftler, politisch unangepaßle Stimmer* und selbst­
bewußte Persönlichkeiten unter den Bewerbern kaum jemals zu m 
Zuge k o m m e n  und eher die profilosc Normalität, das handwerk­
liche Können und die aufsliegsbcwußlc Anpassungsfähigkeit den 
Zugang zur Profcssorcnlaufbahn findet. Vo n wenigen Ausnahmen 
abgesehen» etabliert sich so im Professorenstand eine A n s a m m ­
lung und damit auch eine Herrschaft der »grauen Mause«, die sich 
in irgendwelche« mehr oder weniger exotischen Nischen des 
Wisscnschnflsbctricbcs hochgearbeitet haben und ihre Studenten 
und Assistenten immer wieder neu auf diese Nischen ansetzen 
werden.

ohne Angst davor 7.11 haben, als »unfähig« entlarvt tu werden. Das 
ist aber im Kcrii die gleiche Angst, die der «Student oder die 
Studentin im ersten «Semester hat: sich in Gegenwart von anderen 
Studierenden über irgend ein Ih cm a zu äußern, über das sic oder 
er nicht genau Bescheid weiß. Für Professoren ist die «Situation 
aber einfacher, weil in den Gremien kaum jemals fachliche Details 
zur Sprache kommen. Es gehl u m  Allgemeines. Un d in der 
Kommunikation zwischen diesen Kollegen, die fachlich kaum 
etwas übereinander wissen, aber alles l>e fürchten müssen,entsteht 
dann ein inhaltsleerer Jargon, der allgemeine Kompetenz um! 
hohes Niveau signalisiert. Solches Niveau w ird zum gravitätischen 
Habitus des Professorenstandes. Es wird zur zweiten Natur, da 
allen Menschen, die in der Nische nicht zu Hause sind» die 
Wissenschaftlichkeit und die fachliche Qualifikation nicht durch 
inhaltliche Stellungnahmen bewiesen werden kann, sondern eben 
nur durch das gravit.ä lisch niveauvolle Gehabe. Ohne dieses 
Gehabe wäre tm Kampf u m  Stellen, Aufstieg und Gelder bei de«

; Diese Mitteilung wurde auf der wissenschaftlichen Tagung im ver-'i
: gangenen März vorgetragen.

Das ist mit ein Grund dafür, daß sich beinahe alle Fächer immer 
weiter äusdehnen und in immer neuen Spczialgcbiclen verzetteln. 
Vermutlich sind ganze Wissenschaftsgebiete auf diese Weise 
entstanden —  weniger aus Inhaltlich-sachlichen Gründen als 
aufgrund der inneren Gesetze einer Bürokratie beamteter Stcllcn- 
iithabcr, die keinen Konkurrenten neben sieh dulden, es sei denn, 
er steigt in einer neuen, ungefährlichen Nische neben ihnen auf. 
Wichtiger aber und folgenreicher noch: Die Inhaber der unter­
schiedlichen Nischen nehmen sich gegenseitig fachlich kaum noch 
zur Kenntnis. Die Zeiten sind längst vorbei, als die Professoren 
eines großen Sachgebietes alle Publikationen ihrer Kollegen 
begierig lasen und kritisch kommentierten. Heule sind die Profes­
soren so überlastet, daß sie gerade noch die Entwicklungen in ihrer 
Nische verfolgen können» aber kaum eine Ahnung haben von dem, 
was ihre Kollgcn fachlich leisten, mit denen sic in Verwaltung, 
Forschung und Lehre in den Gremien kooperieren müssen —  «sie 
kennen nur das bekannte Präfix zu deren »Namen«. Das Ergebnis 
ist, daß es keinen einheitlichen Begriff von »Fach««mehr gibt und 
daß sich die professoralen Kollegen untereinander über ihre 
Nische hinaus kaum mehr fachlich auscinandersetzen können.

Kollegen kein Blumentopf zu gewinnen, denn über die wirkliche 
Qualifikation weiß kaum einer Bescheid. So wird der Bluff, das 
inhaltsleere Geklingel mit Niveau und Qualifikation» schon bevor 
er zwischen den Studierenden in ihrer besonderen Konkurrenz 
entsteht, von den Professoren als den Spitzen der fnstitufion 
Hochschule modcllhaft vorgelcbL .
Wie weit das geht, kann ich an einem Beispiel dculiicli mache«, das 
mich 1971 überhaupt erst auf die ganzen Überlegungen zu m 
Uni-Bluff gebracht hat. Damals saß ich als Assistenten Vertreter in 
einer Kommission zur Ausbildungsform. Auf d e m  W e g  zu einer 
der unendlich langweiligen Wochenend-Marathonsitzungen mit 
hohem wissenschaftlichem Niveau und tiefschürfenden Ausfüh­
rungen meiner Kollegen ka m ich mit einer befreundete« St «den- 
tenvcrlrctcrin an einem Schaufenster einer naturwisscnschattH- 
chcn Buchhandlung vorbei. D a  war eine ganze Ecke der Hologr 
phic gewidmet. Damals war für diese räumliche Darstcllungswcb« 
mit Laserstrahlen noch kein Nobelpreis vergeben worden» und ich 
wußte nicht, was das Wort bedeutete. Durch die vorherige« 
Sitzungen der Kommission war ich bereits so aufgebracht, daß ich 
mit der Studentin eine Wette abschloß: Ich würde in der »Sitzung 
des Wort Holographie dreimal einhrtngcn, und alle Professoren 
würden nur zustimrnend zunicken oder schweigen, ohne mir eine



D a  dic Professoren als Stand solche allcntsehcidcnde Macht an 
den Hochschulen innchabcn. ist cs für das Verständnis dessen, was . 
arrrrien Hochschulen lauft, von möglicherweise zentraler Bedeu- ■ 

t tung, zu überlegen, wie eigentlich jemand Professor wird. Dabei 
geht cs nicht so sehr u m  die ehrwürdigen (großen der Wissenschaft, 
die im m er wieder Rufe erhalten und sic benützen können, um  an 
ihrer HeimatuniversUät zusätzliche Vergünstigungen auszuhan« 
dein. Die Masse der Professorenschaft als Stand sind Männer und 
ganz wenige Frauen, die irgendwann einmal in eine Professoren« 
Stelle hiucingckommen sind und dort auch sehr lange bleiben. Es 
sind also nicht die großen wissenschaftlichen Leuchten wie Nfax 
Weber, Einstein, Heisenberg, die diesen Stand kennzeichnen, 
sondern die Lau (bah »beamten wie in anderen Bereichen des *

. öffentlichen Dienstes auch. U m  die heutige Hoclxschiile zu verste­
hen, ist cs also wichtig, zu untersuchen, wie jemand in die 
professorate BcamtenJaufbuhn eintreten kann, denn das »Wie« 
gibt auch Auskunft über das »Wer«.
Die Aufnahmeprüfung der Professoren ist nicht etwa die Habili­
tation, die formale Prüfung der Befähigung zu m Pr< fcssorcnstand, 
die inzwischen wieder zur unverzichtbaren Vo»!>cdinguug für 
einigermaßen erfolgversprechende Dewcrbimge .1 auf Professor

^ § 3  - h Z h  L  r
7 [ (  Unter der Annahme, das System sei
•"X* Simulierung.

re »sielte« geworden ist. S»c ist wie die PromolionV.ur notwendi­
gen. aber keines falls hinreichenden Bedingung geworden.
Die eigentlichen Aufnahmebedingungen setzt die Derufungskotn- 
imssion für die erste Profcssorcnstcllc. In dieser Kommission 
spielen nber zwei recht seltsame Ktitcricn die entscheidende 
Itofte, die mit fachlicher Qualifikation recht wenig zu tun haben.
Das erste Kriterium ist, daß ma n sich in seinem Fach einen 
»Namen« gemacht liai über die IIabüilnlionsprufung hinaus. In 
«Jer Wissenschaft macht mmt sich solch einen »Namen«, indem 
m a n  zu seinem normalen bürgerlichen Meier, Schulze oder Müller 
ein Fachwort des Wissenschaftszweiges hinztigcwiunl, Iss dem man 
Karriere machen will. M a n  wird dann zum »Kviscn-Mcier«, 
»Sozialstaals-Schulzc« oder »Dingsbumsda-MülJcr«. Dieses wis­
senschaftliche Vorwort zum normalen Namen erwirbt ma n sich. 
Indem man sich eine relativ unbearbeitete Nische in seinem 
Fachgebiet heraussucht und sie dann in einer möglichst langen 

» Serie von KongrcDbcilrngcn und Aufsätzen solange beackert, bis

alle Kollegen den eigenen Na me n mit dieser Nische verbinden. 
Hilfreich sind auch komplizierte Fragen auf Fachkungrcsscu, mit 
denen m a n alle möglichen Referenten darauf stößt, daß sic den 
Aspekt dieser Nische bisher unvcrautwortlichcrwcisc vernachläs­
sigt haben. Hilfreicher noch ist eine griffige These; die —

’ unermüdlich wiederholt, wenn auch leicht variiert —  sich tief in 
\ das Gedächtnis jedes Zuhörers einprägt. So wird ma n selbst hei 
denjenigen, die sich nie die Miihc gemacht haben, die Texte zu 
lesen, allgemein als der Schöpfer dieser zilierfähigcn These 
bekannt. D a  es in der Wissenschaft üblich ist, alle unterschiedli­
che» »Ansätze« zu einem Gegenstand zu referiere», kann m a n so 
selbst miLelncr ziemlich unsinnigen These zu beachtlichem R u h m  
gelangen.' —  • •
Für eirtc Öerufungskosnmission u m  eine EingangssteHc in die 
Profesiorenlaufbahn genügt aber diese Art Bekanntheit keines­
wegs. Sic ist zwar eine gute Voraussetzung, mit der sich ein*

,j Kandidat von der Masse der habilitierten Mitbewerber abheben 
kann, doch das profcssornle Kollegium hat noch andere Gcsichls- 

. punkte zu bedenken. Denn der jetzige Bewerber wird lin Falle 
seiner Beladung zum wahrscheinlich langjährigen Kollegen. A u ­
ßer in Och Fällen eindeutiger und öffentlich bekännlgcwordcncr

stabil, versuchten wir eine

Genialität müssen die Professoren unter den Bewerbern, die sich 
einen »Namen« erworben haben, denjenigen aussuchen, den sic 
auch als Kollegen erträglich finden. Dabei machen stell nach 
meiner über zehnjährigen Erfahrung nur sehen Irgendwelche 
Mitglieder der Kommissionen die Mühe, wenigstens die zentralen 
Schriften der Bewerber zu lesen. Die meisten gehen nach dem 
Eindruck bei der mündlichen Anhörung; sic haben bei all ihren 
Belastungen auch gar nicht die Zeit, die wissenschaftlichen Werke 

all der Bewerber in all den Kommissionen zu lesen, in* die sic7  

hineingcwählt werde». Unter diesen Umständen setzt sich nur zu 
leicht eine Tendenz, durch, die in allen Gremien vorherrscht, in 
denen eine etablierte Elite sich selbst die neuen Mitglieder 
aussuchen muß, die zugleich die neuen Konkurrenten sein werden: 
Es werden diejenigen bevorzugt, von denen sich die meisten 
Mitglieder die geringsten Schwierigkeiten versprechen.
Bei solch einem Kriterium fallen die profilierten, mutigen und 
eigenständigen Bewerber tendentiell durch und die grauen Mäuse,
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ln den vorangegangenen Kapiteln habe ich immer wieder gezeigt, 
daß Uni-Angst und Uni-Bluff vor allem durch das Chnos an den 
Hochschulen produziert werden. Niemand weiß, was wirklich 
gewußt werden muß, u m  ein Fach zu beherrschen. So erscheinen 
die Anforderungen unendlich und können nur noch de m Schein 
noch durch das graviijitisdie Niveaugehal>c des Bluffs er/üllt 
werden» We n n  es klär anfgebatde Stmiiengfinge gäbe, in denen die 
Studierenden Schritt für Schritt in die Mcllnxlca uml Grumfpro- 
blcme ihres Faches emgeführt würden, und sic deutlich erkennen'* 
könnten, welche Bcrcidic unverzichtbar und welche eher exotisch 
sind, dann wäre vieles leichter.
Es hat unzählige Versuche gegeben, solche Sludiengänge cinzu- 
richten. Zuerst kämpften die hochsciuiipoiilischcn Gruppen der 
Studenten und Assistenten darum und scheiterten an der Profes- 
sorensebaft. M H  ganz anderen Motiven setzte sich dann das 
Hochschulrahmengesetz das gleiche Ziel: Das chaotische Studium 
dauerte zu lange und bereitete die Abgänger nicht genügend nuf j 
die Berufsanforderungen vor. Deshalb sollten die Universitäten j 
mit RegefetudienzeH und Zwangsexmntrikulalion dazu gezwun­
gen werden, das Studium zu »entrümpeln« und »nuf das Wesent­
liche« zu beschränken.

Außer an einigen neugegründeten I loch sch ulen, die samt Studien- 
gangen auf dem Reißbrett geplant worden sind, bevor es die

dazugehörigen Studierenden und Lehrenden gab, sind auch die 
technokratischen Rcformvcrsuchc des Hochschulrahmengesetzes 
sämtlich gescheitert. Zwar gibt es allenthalben neue Studiengange 
und große Reformen. Bei ihnen ist al>er kaum ei was von Entrüm­
pelung oder Beschränkung ouf das Wesentliche zu merken. Statt 
dessen tief es überall dort, wo die bereits vorhandenen Professoren 
die Reform selbst durchführen und in den Gremien absegnen 
mußten, so: Jeder Vertreter eines Teilgebietes wehrte sich nuf 
Händen und Füßen dagegen, daß sein Spezialgebiet als »unwe­
sentlich« und »cntrümpeiungswürdlg« aus de m »eiten Studien­
gang herausgeworfen werden könnte, denn damit waren seine 
Anträge auf Hilfskräfte, Sekretärinnen und Sachmittc! für »He 
Zukunft schwer bedrohL Deshalb sehen die »reformierten« 
Stbdlengangc nahezu überall gleich aus: Zu dem ganzen nlten Stoff 
kamen neue Sachgebiete hinzu; das alles wurde mit mehr Lei­
st »tngsdruck und schärferen Kontrollen in den neu vorgeschriebe­
nen Zeitrahmen hincingestopft —  wie in einen ru knappen Sack.

Es kam, wie cs k o m m e n  mußte: Der Sack platzte, ka um jemand 
konnte die Rcgelstudienzeit cinhallcn. Die Zwnngscxmnlrikuln- 
tion. die als Schnur zum Zubinden des Sacks gedacht war, mußte 
deshalb schon 1980 wieder abgeschafft werden. Gleich einem z.u 
vollen Sack, aus dem alles hcmusqttifU, wenn m a u  ihn nicht 
zubindcL so zerfloß auch das Studium wieder in seine alle 
chaotische Länge und Breite. Die »technokratische Hochschulre­
form« des Hochschulrahmengesetzes war an tlcn Professoren 
gescheitert Das Chaos herrscht weiter.
Die Schuld daran hat das Bundesverfassungsgericht. Es hat in 
seinem Urteil gegen das Nicdcrsächsischc Landcshochschulgcsciz 
mit einer recht seltsamen Argumentation die Hochschulen, die 
rechtlich und hausiiaitslcchuisch öffentliches Eigentum sind, der 
Professorenschaf l zuf privaten Nutzung übereignet. A n  den Hoch­
schulen gehe cs in der Lehre und Forschung u m  die Wahrheit, und 
die sc* kein Gegenstand für Abstimmungen. So weit, so gut. 
Anstalt nun aber die Freiheit von Lehre und Forschung jedes 
einzelnen Hochschulmitglieds gegen Eingriffe der Verwaltung zu 
sichern, erklärte das Gericht die Professorenschaft insgesamt 
(sozusagen als Stand) zu Trägern der Wahrheit —  und das nicht 
nur in fachlichen Fragen, sondern auch in allen Personal- und 
Verwaltungsfragcn, die irgend etwas mit Forschung und Lehre zu 
tun haben. Bei der Studiemeform, bei Berufungen und in Ent­
scheidungen über Forschung läuft seither nichts mehr gegen die 
Prof essorcnscha f L



Wolf Wagner beschreibt das nicht nur Ich deute das bloß mal kurz-_an. 
alles sehr lebendig« . v v :• c:.v _ _
Er "Versucht dann auch, zu zeigen, wie Erstens braucht-man, wenn oer Prof 
diese Angst- und BluffSituation an . .zehn Buchtitel nennt, die nicht 
den Hochschulen mit dem Wirtschaft- alle zu l e sen._So_wild ists nicht«_ 
liehen System zusammenhängt. Auch in Zweitens, das ist--wichtig,- koinrats 
der Waren- und Konkurrenzwirtschaft drauf an,, daß Ihr-nicht allein rum­
ist die Situation der einzelnen Men­
schen ja von" der Angst geprägt, plei­
te zu gehen oder den Job- zu verlie­
ren, wenn es nicht gelingt, ständig 
Produkte oder Leistungen anzubieten, 
die die der anderen übertreffen«
In der sonst sehr klaren Sprache des 
Buches schlägt hier leider der: nicht- 
jedem geläufige linke Jargon ein 
bißchen durch. , .
Schließlich bietet "Uni-Angst und 
Uni-Bluff* auch konkrete Vorschlä­
ge- an, wie Ihr Euch aus der Situa­
tion "ich raffs nicht 1"_heraushel­
fen, die Angst vor den Prüfungen 
mildern und' vor allem Spaß am Stu­
dium kriegen könnt.

wurstelt. In einer kleinen Clique , 
mit vier, fünf Leuten gehts- vielJ 
besser. . ...... ; ... , . ~ . ....... _ . ..Drittens sollte jeder versuchen, 
immer die eigenen Ideen und Tnteres 
'sengebiete mit dem Thema der Arbeit 
in Verbindung zu bringen. Es arbei­
tet sich leichter, wenn das Studium 
was mit einem selbst zu tun hat. 
Aber das lest Ihr besser in dem 
Buch. v.;

. (_Auch über Professoren ist was 
in denfBuch zu finden. Ihnen gehts 
•bezüglich Konkurrenz nicht viel an­
ders als uns und sie bluffen halt, 
auch fleißig mit, um am Ball zu 
bleiben. Das berührt dann auch sol­
che Gebiete wie Hochschulfinanzie- 
;rung, Verwaltungschaos usw. Alles 
sehr_wissenswert und- aufschlußr-eici
Uifis' kurzzumachen: Ichfempfehle Euch 
"Uni-Angst und Uni-Bluff".

Fig. 8 - Circuito äquivalente di una induttanza reale.
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Das Gefühl, das viele Studenten 
nach kurzer -Seit hauptsächlich ha-' 
ben, ist das Angstgefühl; ‘ weniger 
Durchblick.“ zu JaaBeri, als die ande­
ren, die Angst r. sich vor den Mitstu­
denten und Lehrkräften mit seinem- 
Unwissen zu blamieren und schließ—/ 
lieh auf der ganzen Linie zu schei-; 
tern. (Achtet Bloß’ mal auf die At— 
mosphäre in den Übungsgruppen für - . 
Mathe und E-Technik oder bei 
• Versuchs-Vorgesprächen in Physik 
und Meßtechnik!!.) ' _ _ :
Die Folge dieser allgegenwärtigen 
Versagensangst ist, daß halt jeder 
nach außen so zu wirken versucht, ■ - 
als ob ihm/ihr alles klar sei - 
durch ein scheinbar gelassenes • 
Hereinkommen in den Hörsaal, ein
unbekümmertes Gesicht,' also durch 
Signale, die den Mitstudenten bluf­
fen sollen: "ich hab die volle Ah­
nung - frag mich bloß nix, wenn du 
dich nicht blamieren willst!"
Damit stabilisiert sich das Angst­
klima unter den Studenten: Weil alle 
ganz cool auftreten, wird der Einzel­
ne noch mehr verunsichert, und das 
nötigt ihn/sie, möglichst ebenso 
cool daherzukommen und damit die 
-anderen'wieder zu ängstigen.
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;j Wolf Wagner 
Uni “Angst und Uni-Bluff
Wie studieren und sich nicht verlieren

Dieses Buch hatte ich eigentlich 
schon früher mal lesen sollenI 
Das dachte ich bald, nachdem ichs 
nun für dieses Erstsemesterheft 
in die Hände genommen hatte.
Ich habs am selben Abend noch 
ausgelesen - daran könnt Ihr schon 
sehen, daß es sich ziemlich flüs­
sig liest und nicht langweilig ist
Es gibt ja auch noch andere Bü­
cher, in denen Hinweise für Studen 
ten über systematisches wissen­
schaftliches Arbeiten zu finden 
sind, über lernpsycholögische 
Kniffe usw.
Diese Sachen sind auch ganz nütz­
lich und Wolf Wagner gibt selbst 
in einem Kapitel von "Uni-Angst 
und Uni-Bluff" ausführliche prak­
tische Hinweise, wie man den Um­
gang mit Büchern, das Schreiben 
von Referaten usw. anpacken kann.
Aber "Uni-Angsi und Uni-Bluff" 
bringt ‘viel mehr.
Es handelt zunächst davon, was 
Studenten an der" Hochschule für 
Gefühle haben und wie sich diese 
Gefühle aufs Lernen auswirken.
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Hälfte des Quartals um war, .zeichnete sich ein mit' 
noch größerer Spannung erwartetes Phänomen ab. Die A-Studenten 
verloren ihre Nervosität und nahmen aktiven Anteil am gesamten 
Unterricht, und zwar mit einer Liebenswürdigkeit, wie sie bei 
malen, benoteten Klassen selten war. Jetzt gerieten die B- und C-Sfu 
denten in Panik und lieferten auf einmal Arbeiten ab, über denen sie 
offensichtlich stundenlang gesessen hatten. Die D- und F-Studenten 
lieferten befriedigende Arbeiten ab.
In den letzten Wochen des Quartals, einer Zeit, in der für gewöhn- 

H  lieh jeder schon seine Durchschnittsnote kennt und nur noch gelang- 
%  weilt herumsitzt, verzeichnete Phaidr^ einen Grad an aktiver Teil- 
~ nähme, der bei anderen Lehrern Aufsehen erregte. Die B- und G» 
Studenten beteiligten sidn jetzt auch an der liebenswürdigen, jeder- 

^  mann offenstehenden Diskussion der A-Studenten, bei det man oftmm

A m  Ende des Quartals wurden die Studenten aufgefordert, eine: 
Aufsatz zu schreiben und darin das System zu beurteilen. Keiner von 

j.-nj ihnen wußte zu dem Zeitpunkt, welche Abschlußnote er bekommen • 
?h| würde. Vierundfünfzig Prozent waren dagegen. Siebenunddreißig . 
fg.Prozent fanden es gut. Neun Prozent waren unentschieden. \
f'S • • - Wenn man jede Stimme gleich bewertete, war das System sehr '■ 

unbeliebt. Die Mehrheit der Studenten sprach sich unmißverständlich £
aus. Als aber Phaidros die Am- '< 

rvuivcn itdui ucn nuiui ut »uncm Buch sortierte - und die Noten i 
Party Nur diejrW stixfu:'ten überein, was man aufgrund der Leistungen in den ;

Zustand S  voranSeSaTVßcnen Quartalen und der Aufnahmeprüfungen erwarten j: 
konnte —, erga\> sich ein ganz anderes Bild. Die A-Studenten waren - 

fe m *t einer Mehrheit v̂ n, 2 zu 1 für das System. Die B- und C-Sjuden- [ 
waren zur Hälfte dafi'rejund zur Hälfte dagegen. Und die D- und 

Studenten waren einstimmig ingegenl |
- --- ° ” — -o- *—  - ; Y."” m  Dieses überraschende Ergebnis bestätigte eine Vermutung, die er >
■ i Ä l l i i i r  nAt um “ .bemen' w,e W !r r / 8?  ^ eses I  «hon lange hegte: daß die begabteren, elfteren Studenten am f

System behaupten könnten. Wtr waren uns emtg daß es das Beste }JJ wenigsten auf Benotung aus waren,, möglicherweise deshalb, weil sie •
sei, davon auszugehen, daß man am Ende durdtfallt, trotzdem aber g  #|dl mehr fo dm Lehrstoff interessierten, während die unbelebten [

, wahr- f.



Sb würde« also an unser: notenlose und titellose Schule zurack- s tishen  Spinner geraten, der sich einbildete, durch die Abschaffung
kehren, aber mit einem Unterschied« Er wäre jetzt nicht mehr durch der Noten wären sie glücklicher und würden deshalb härter arbeiten,

£  den Wunsch motiviert, einen Titel zu erwerben« Seine Motivation 
rg* wäre jetzt der Wissenserwerb« Er würde keinen äußeren Ansti 
$. Lernen mehr brauchen. Sein Antrieb käme jetzt von innen.
3  ein freier Mensch. Es wäre keine Peitsche mehr nötig, um 
V'Txab zu bringen. Im Gegenteil, sollte der Eifer seiner Lehrer enan-
0  men, würde er $is durch unnachsichtige Fragen auf Trab bringen. Er | |  würden« Viele der Studenten, die in.den vorangegangenen Quartalen ĤT:!
&  wäre jetzt hier, um etwas zu lernen, würde dafür bezahlen, daß man Ü  überwiegend mit A benotet worden waren, äußerten zunächst Ver 
%  ihm etwas beibringt, und auch darauf schauen, daß er etwas für sein f f l  achcunS und Äf3er' k e n n e n  sich dann aber auf ihre Selbstdisziplii

>2 und
irr. M otivation dieser Art, wenn sie einmal Platz greift^ ist eine un- Studenten i 

Ahbändige Kraft, und in der nocenlosen, titellosen Institution, wo sich T{h p*Se 
•S|: unser Freund jetzt befände, würde er sich nicht mit der 
‘1?. technischen Ausbildung begnügen. Physik und Mathematik 

in  seine Interessensphäre einbezogen werden, weil er sehen 
daß er sie braucht. Metallurgie und Elektrotechnik dürften auchjucht 
vernachlässigt werden. Und in dem intellektuellen Reifungsprozeß.

solcherlei Studien auslösen, würde er wahrscheinlich auch Vor- 
stoße in andere theoretische Gebiete unternehmen, die nicht mehr &

-direkt mit Maschinen zu tun hätten, sondern Teil eines neuen, über- 
geordneten Ziels wären. Dieses übergeordnete Ziel wäre nicht die r::

•' Im itation einer Ausbildung an den heutigen Universitäten, in der 
alles beschönigt und verdeckt wird durch Noten und Titel, die den vil 

;l:^Eindruck erwecken, daß etwas geschieht, obwohl sich in Wirklichkeit %
^ b e in a h e  nichts tut. Es wäre nicht Imitation, sondern das Echte. !]§

Auf solche Weise verfocht Fhaidros seine unpopuläre These, und U.
V er arbeitete das ganze Quarta! daran, baute sie aus und baute sie um,
• :;trat für-sie ein, verteidigte sie. Während des ganzen Quartals be- iZ'»Niveau annäherten. Die schlecnteren C  

kam en die Studenten ihre Arbeiten 
::?L aber un benotet zurück, doch wurden dieNocen

»Warten, bis es ihnen zu dumm wird«, sagte er.
Das Ausbleiben disziplinarischer Maßnahmen verwirrte die Stu- I

dencen zunächst und m äh te  sie dann mißtrauisch. Manche fingen an, I
sarkastische Fragen zu stellen« Sie bekamen freundliche Antworten, 
und der Unterricht nahm seinen gewohnten Gang/ nur daß es eben 
keine Noten gab.

Dann bahnte sich der. Umschwung an, auf den er gehofft hatte« In 
der dritten und vierten Woche wurden einige der A-Studenten all- 
mählich nervös, lieferten ausgezeihnete Arbeiten ab und versuchten 
ihn n a h  der Stunde auszuhorhen, wie sie abgeschnitten hätten. Die 
B- und die besseren C-Studenten merkten, das und m äh ten  wieder M
etwas eifriger mir, so daß ihre Arbeiten sich wieder einem normalen m m  "

die D- und die Voraussicht**
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gab ihm niemand die Peitsche. Er arbeitete nicht. Und der Karren der- 
Zivilisation, für den er als Zugtier ausgebildet werden sollte, mußte ' 
nun eben ohne ihn ein bißchen langsamer dahinrattem. ‘ .
Aber das ist nur dann tragisch, wenn man davon ausgeht, daß der 

Karren der Zivilisation, »das System«, von Maultieren gezogen wird. . 
Das ist ein verbreiteter, beruflich bedingter, »ortsgebundener« Stand­
punkt, aber nicht die »kirchliche« Einstellunĝ

Mit der Zeit - sei es nach sechs Monaten, sei es nach fünf Jahren - 
könnte sich leicht eine Veränderung anbahnen. Er würde von Tag zu 
Tag unzufriedener werden mit seiner stumpfsinnigen Routine&ibeit. 
Seine schöpferische Intelligenz, die am College durch zuviel Theorie 
und zu viele Noten ersticht worden war, würde jetzt durch die Lange­
weile in der Werkstatt wieder geweckt. Tausende von Arbeitsstunden 
mit frustrierenden mechanischen Problemen hätten sein Interesse für 
Maschinenkonstruktion gesteigert. Er würde jetzt selbst gerne Ma­
schinen konstruieren. Er würde auf den Gedanken kommen, daß er 
auch für eine bessere Stelle taugte. Er würde versuchen, ein paar

Die kirchliche Einstellung besagt, daß der Zivilisation, »dem Sy- • Maschinen zu verbessern, damit Erfolg haben, nach weiteren Erfolgen 
stem«, der »Gesellschaft« oder wie immer man es nennen will, nicht streben, sich aber behindert fühlen, weil ihm das theoretische Wissen 
mit Maultieren, sondern mit freien Menschen am besten gedient ist. ; fehlen würde. Während er sich früher blöd vorkam, weil er sich beim

f e i s t e
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Der Zwedc der Abschaffung der Noten und Titel ist nicht,. Maultiere 
zu bestrafen oder sie loszuwerden, sondern eine Umwelt zu schaffen, 
in der aus diesem Maultier ein freier Mensch werden kann. • ^ -
Der hypothetische Student, immer noch ein Maultier, würde sich 

eine Zeitlang treiben lassen. Er würde eine andere Ausbildung be- . 
kommen, nicht weniger wertvoll als die, die er abgebrochen hat, und 
zwar in der »harten Schule des Lebens«, wie man früher gesagt hätte.
Anstatt als geachtetes Maultier Geld und Zeit zu vergeuden, würde 
er jetzt eine Arbeit als weniger geachtetes Maultier annehmen müs- ; ĝ isJ. 
sen, vielleiht als Mechaniker. In Wahrheit würde er jetzt- mehr-' -VpsSf 
Achtung verdienen als zuvor, denn jetzt würde er einen Beitrag zu -jj|| 
einer Veränderung leisten. Vielleiht wird er sein Leben lang dabei : m  
bleiben. Vielleiht hat ex die ihm gemäße Stufe gefunden. Aber sicher 
ist das niht.

besten Willen niht für theoretisches Wissen interessierte, würde er

V r
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.,, TH - Phaidros' Plädoyer für die Abschaffung der Noten" und Grade stieß

ĵ tfangs bei fast allen Studenten auf Verwunderung oder Ablehnung,
weil es auf den ersten Blick so aussah, als würde dadurch das ganze "

*3<5l4 -‘Universitätssystem aus den Angeln gehoben» Eine Studentin traf den • - y - » ~  ■
Nagel auf den Kopf, als sie mit entwaffnender Offenheit erklärte: - "^^p^Da^es keine Noten und Gradf gebe, würde er dafür nicht bestraft ^
_>Sie könnten natürlich nie die Noten und die akademischen Titel werden*'Dem weiteren Unterricht würde er jedoch wegen seiner Lük-
aoschaffen» Deswegen sind wir ja schließlich hier.« -• •; V- -• .•= ?. f: Jp> ken nur noch unter Schwierigkeiten folgen können, und diese Schwie«
Sie hatte völlig recht» Wenn es immer so hingestellt wird, als gin- Irrigkeiten wiederum könnten sein Interesse so weit erlahmen lassen,

gen die meisten Studenten vor allem wegen der Bildung auf die Uni- V*|§J; daß.er die nächste Hausaufgabe, die ihm schon recht schwerfallen
versität und nicht nur wegen des Titels, so ist das ein Stück Heuchelei, . J . würde, auch nicht mehr machen würde. Aber auch dafür würde man
* über dessen Aufdeckung niemand sonderlich glücklich wäre. Manch- fei . ihn nicht bestrafen.
mal kommen zwar Studenten, denen es tatsächlich um die Bildung an ; Mit der Zeit würde er im Unterricht immer weniger verstehen und
sich geht, aber durcn die Routine und den ganzen unpersönlichen Be- '*9$; Ces immer schwieriger finden, sich auf den Stoff zu konzentrieren, 
trieb werden sie bald zu einer weniger idealistischen Einstellung be- .L'Sjj Schließlich würde er feststellen, daß er nicht viel vom Unterricht pro« 
^ê rt* • . ' Stierte, und angesichts des ständigen Drucks außerschulischer Ver-
Phaidros argumentierte, daß dieser Heuchelei durch die Abschaf- ^̂ .pflichtungen würde er nichts mehr lernen, deswegen Schuldgefühle 

fang von Noten und Titeln der Boden entzogen würde. Anstatt sich jjjjn bekommen und überhaupt nicht mehr in die Stunden gehen. Wieder« 
aber in allgemeinen Ausführungen zu ergehen, wählte er als Demon- um würde man ihn nicht bestrafen«

“na8^ären Studenten, der̂ als , ■ "Aber was wäre geschehen? Der Student hätte steh, im besten all«
7. seitigen Einvernehmen, selbst von der Universität entfernt Um so 

-^r ^ ^  besser! Was hätte man sich anderes wünschen können? Er war ja
®;r: mehr oder weniger typisch für Phaidros' tatsächliche Leidenschaff gel-

f e i
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iiSif-̂ *ten konnte, eines Studenten, der ganz auf den Erwerb eines Titels aus” 
m  -'war und sich nicht etwa in erster Linie das Wissen aneignen wollte, 
Sä:'. - das ein solcher Titel angeblich verbürgte.

Ein’solcher Student, so Phaidros' Hypothese, würde in die ersten 
“'•Stunden gehen, seine erste Hausarbeit bekommen und sie wahr­
scheinlich aus alter Gewohnheit auch machen. Er würde vielleicht 
auch noch die zweite und dritte Stunde mitmachen. Schließlidi würde 

^ sich'aber der Reiz des Neuen verlieren, und da sein akademisches 
Lebern ja nicht sein ganzes Leben ist, würde der Drude anderer Ver- 

jû L̂ pffichtungen oder. Wünsche Umstände schaffen, unter denen es ihm 
einfach unmöglich wäre, eine Arbeit abzuliefem.

eS ; ohnehin nicht wegen der Bildung gekommen und hatte eigentlich 
ifi nichts an der Universität verloren« Es war viel Geld und Mühe gespart 

worden, und er würde nicht sein Leben lang mit dem Stigma des 
l|j .Versagers herumzulaufen brauchen. Es waren keine Brücken hinter 
4 : • iKm abgebrochen worden.
| v. :;v"Das größte Problem des Studenten war eine Sklavenmentalität, die 

man ihm mit jahrelanger Zudcerbrot-und-Peitsche-3enotung einge« 
impft hatte, eine Maultiermentalirät, die sich in der Einstellung 
k äußerte: >Wennxnir niemand die Peitsche gibt, arbeite ich nicht.« Es



Diese Erlebnisse haben mich dazu gebracht, 

hier einfach mal eine Formulierung der 

Utopie oder der Geisteshaltung vorzustellen 

die einen dazu bringt, etwas gegen Scheine 

zu haben. Mir ist natürlich klar, daß es 

heute und morgen und übermorgen keine 

Hochschule ohne Scheine geben wird, das 

sich also vorläufig nur etwas in unseren 

Köpfen bewegen kann. Das längere Buchzitat 

das jetzt folgt stammt aus dem Buch :

" Zen und die Kunst ein Motorrad zu warten' 

das ich euch weiter hinten nochmal geson­

dert vorstelle0

-j;
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P p "  bekommt er irgentwelchen Stoff zum 1 erne^^^^|p|||i|| ; |@i|. 

If vorgesetzt, mit dem Argument: dies sei ‘ *
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tv^j1 Ursprünglich wollte ich an dieser Stelle 

^ "'“ “etwas;7 über den Schein als Leistungsnachweis 

schreiben. In meinen Augen ist der Schein 

die unterste Stufe der Entmündigung des 

einzelnen Studenten, die dann in Tests und 

;t:., Prüfungen und Prüfungszulassungsprüfungen

>T-‘ und Testaten aller Art ihre Fortsetzungen

i:; finden. Der Schein ist Teil einer Auffas­

sung des Studiums, die ich mit dem Wort 

Bereitstellung charakterisieren möchte. 

DerStudent bekommt die Reihenfolge und 

die Stoffauswahl bis ins kleinste Vorge­

schrieben, wenner sich erst einmal für : 

ein Studienfach entschlossen hat. Er wird 

für unmündig «rklärt,in der Lage zu sein, 

in welcher Art, welchen Stoff in welcher 

|C. Reihenfolge er lernen möchtev^tattdessen

unbedingte Voraussetzung zum Verständnis 

später relevanter Sachverhalte. Das Motto 

dieser Bereitstellerstudienauffassung ist 

also: Erst das Instrumentarium, dann.das 

Problem. Ich meine anders herum ist es 

besser : Erst ein konkretes Problem, dann 

die Frage, welche Voraussetzungen mir noch 

fehlen,.und was ich noch lernen muß.

Mir erscheint dies klar und logisch. Doch 

mußte ich mit Schrecken fest stellen, daß 

viele meiner Kommi11itonen hier anderer An­

sicht waren und froh waren, wenn ein wei­

terer Schein ihnen die Verantwortung für 

das zu Lernende"scheinbar“ abnahm.

ss&i
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Tja - für Erstsemesterfantasien von 
Macht, Ruhm, und großem BMW gibt dieses 
Buch nicht viel Nahrung. Dafür zeigt 
es sehr klar und deutlich, was wirk­
lich ist.und kann dazu anregen, das - 
eigene Verhalten und das der Studien­
kollegen besser einzuschätzen.
machen” schreibt: "Wenn die Mitarbeiter in der Gruppe gut arbeiten und 
viel leisten, wenn sie auch mit ihrem Job zufrieden sind oder sich gar ge­
genseitig zu stärkerem Eifer anstacheln, dann weiß der Chef des Gruppen­
chefs: Hier wirkt ein guter Teamleiter, der führen kann und seinen Weg 
nach oben . . . machen wird” ,7 3

Im Mittelpunkt dieser Art von Aufstieg steht die Fähigkeit, über sozi­
ale Beziehungen sich die Arbeit anderer anzueignen und damit selbst Kar­
riere zu machen. Wir wollen hier von "Aufstieg durch soziale Beziehun­
gen” sprechen.

Wir hatten in Teil B ausgeführt, daß m a n  auf diese Weise auch gut im 
Studium vorankommen kann, und diejenigen, die so handeln, als "sozial 
Geschickte” bezeichnet Diese Bezeichnung wollen wir auch hier, für den 
Bereich des Betriebv verwenden.

B) Eine weitere Meüioö-» aufzusteägen, beruht auf der Fähigkeit, sich 
von den Details der Arbeit zu IO^ci^_die notwendige Courage aufzubrin­
gen, nicht alle aufgetragenen Detailarbeiten pühkUicK und crje.
digen, sonderrvZeitrabzuzweigen, u m  sich einen überblick über das eige­
ne und benachbarte Arbeitsgebiet und über die Struktur des Betriebes zu 
verschaffen, damit m a n  im entscheidenden M o me nt den anderen Kollegen 
einen Schritt voraus ist. Nicht in der Erfüllung der Pflichten ist m a n  ihnen 

^voraus, sondern in der Möglichkeit, ’*nach oben” deutlich zu machen, daß

ma n selbst mehr wert ist als die anderen. Auch hat diese Distanz von den 
Zwängen und Details der Kleinarbeit zur Folge, daß die Kollegen einen 
selbst für inhaltlich überlegen und zu m Vorgesetzten befähigt halten, und 
daher darauf vorbereitet sind, den späteren Aufstieg eines solchen Mitar­
beiters für legitim und akzeptabel zu halten.

Auch hier wieder zur IUustratfomein Zitat aus einem Artikel, in de m u.a. 
ausgeführt ist, daß man keine Karriere machen kann, wenn m a n zu viel 
Arbeit übernimmt: "Die Arbeit schlicht zu bewältigen, sollte aber nicht 
Ihre einzige Sorge sein. Bei allem Einsatz für die Firma dürfen Sie au dt 
kritisch prüfen, ob Sie genug Zeit für die Förderung Ihrer eigenen Karriere 
zur Verfügung haben” . 74

Bei dieser Art Aufstieg findet zwar auch eine Ausnutzung der Kolle­
gen statt, einfach dadurch, daß die Arbeitszeit teilweise zur Vorbereitung 
auf den eigenen Aufstieg benutzt wird, während die Kollegen die Arbeit 
machen müssen, die dadurch unerledigt bleibt. Andererseits drückt sich 
diese Art der Fähigkeit zum Aufstieg aber vorwiegend im Umgang mit 
Sachzusammenhängen aus: Ma n erarbeitet sich einen systematischen Ein­
blick und Überblick in Sachgebiete und Strukturen und methodisch gün­
stige Wege des Zugangs zu Informationen und Lösungen. Deshalb wollen 
wir hier von ”Aufstieg durch Sachbeziehungen” sprechen.

Wir hatten in Teil B diejenigen, die auf diese Weise ihr Studium bewäl­
tigen, die "fachlichen Durchblicker” genannt. Im Beruf gibt es also die 
Möglichkeit des Aufstiegs mit den Methoden der "fachlichen Durchblic­
ke r”.

C) Igenieure, die über beide Fähigkeiten nicht verfugen, die weder die 
sozialen Verhaltensweisen wie freundliche Hinterhältigkeit, soziale Rück­
sichtslosigkeit, Zynismus und dergleichen besitzen, noch die Fähigkeit, 
sich von Zwängen und Details zu lösen, und sich einen Überblick ü W  
fachliche und organisatorische Zusammenhänge zu verschaffen, dürften 
mit ziemlicher.Sicherheit in untergeordneten Sachbearbeiterfunktionei 
stecken bleiben. Dort sie im wesentlichen D etail- und Routine
aufgaben bearbeiten.

2.iNr%



cht wenigstens die Prü­
dem eine gerechte Chance, :
, was er kann? -s.

Auch hier läßt das Buch "Ingen- J  
ieure" keinen Raum für Illusionen:
Zunächst ist zu sagen, daß das "Einverständnis im Mißverständnis” 3 0  

sich auch in-den Prüfungen fortsetzti Jeder Professor weiß, daß das Prü­
fungswissen nur einen sehr kleinen Teil des Stoffes ausmacht, den er in 
Vorlesungen vorträgt und zu dessen Studium er durch Angabe von Fach­
literatur anregt. Dabei m u ß  er auch noch zufrieden sein, wenn die Stu­
denten in der Piüfung auf seine Stichworte hin nur wenigstens ab und 
zu etwas "Richtiges” sagen. Umgekehrt sind die Studenten sich völlig 
darüber im Klaren, daß sie in der Prüfung nur in wenigen Wochen aus­
wendig Gelerntes reproduzieren müssen, keineswegs Ergebnisse eines 
fünfjährigen Lernprozesses. Insbesondere die mündlichen Prüfungen sind 
ja Rituale, in denen diejenigen besonders brillieren können, die sprach­
lich gewandt sind und den Mut haben, zwischen der Frage des Profes­
sors, blassen Erinnerungen an "schon einmal Gehörtes" und dem Wissen 
über die speziellen Eigenheiten des Professors zu assoziieren und sich im 
Verlauf der Antwort an Gestik und Mienenspiel des Professors so orien­
tieren können, daß sie nichts eindeutig Falsches sagen. Boutdieu und 
Pnsscron ziehen hier Verbindungen insbesondere zur Herkunft der Stu­
denten: "Die Leichtigkeit des Sprachgebrauchs (kann) bis zur Frech­
heit oder Arroganz gehen, wenn sie mit jener Selbstsicheiheit verbunden 
ist, die die Zugehörigkeit zu einer privilegierten Klasse garantiert”31. Die 
se These ist bei Bourdicu/Passeron durch empirische Untersuchungen 
belegt. Damit liegt die These nahe, daß der "fachliche J>urchblicker” 

und der "sozial Geschickte” aus mehr privilegierten Schichten stam­
men, wohingegen die "fleißigen Detailarbeiter” über solche Herkunfts­

vorteile in geringerem Maße verfügen.
Es kann also gesagt werden, daß in den Prüfungen insbesondere für 

die "sozial Geschickten" keine "Stunde der Wahrheit" kommt: Mit den­
selben Mechanismen, die zur Umgehung der Anforderungen im Studien­
betrieb geeignet sind, lassen sich auch Prüfungen bestehen.

Bieten nv 
fungen je< 
zu zeigen

Buches3 wieder auf* Dort wird beschrie- 
^ben, welchen Platz im Berufsleben man 
^  nach dem Studium einnehmen wird und ^  
^  warum:

m ^ ^
Im Ingenieurbereich treten Hochschulabsolventen in der Regel in der 

Stufe des Sachbearbeiters ein, w o  sie in ihrer Anlernzeit (ein bis zwei 
Jahre) zunächst Tätigkeiten der Funktionen 3 bis 5 auszuführen haben.

Aus diesen Positionen wird es ihnen vor allem dann gelingen, in die 
höheren Positionen aufzusteigen, wenn sie folgende Fähigkeiten oder Ver­

te haltensweisen beherrschen:
jr A) Sie sind fähig, sich die Arbeit ihrer Kollegen anzueignen und sie für 

ihre Zwecke zu nutzen. Etwa indem sie durch ihr selbstbewußtes Auftre­
ten die anderen verunsichern oder sich durch besondere Kontaktfreudig­
keit bei ihnen einschmeicheln, sich also auf diesen beiden Wegen von ih­
nen Informationen für die eigene Arbeit besorgen und sich gegenüber Vor- 
gesetzten mit den Arbeitsergebnissen und Erfolgen ihrer Kollegen schmük- 
ken, u m  sich so eine Tür nach oben zu öffnen.

5Z, In vielen Veröffentlichungen kann m a n  nachlesen, daß m a n auf diese 
Weise seine Karriere a m  besten fordert. Als ein Beispiel sei ein Zitat des 
Psychologen Manfred Schmidt angeführt, der unter der Überschrift "Ohne 
die Hilfe der Kollegen in Ihrem Arbeitsteam können Sie keine Karriere

• _____-
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Die Gruppe der "fachlichen Durchblickes" zeichnet sich durch ihren
”Mut zur Lücke” aus. Diese Studenten riskieren es, Schw erpunkte z u ___
bilden, die ihren Neigungen besonders-entsprechen, und vertiefen sich 
in theoretische Zusammenhänge. Sie gewinnen dadurch mehr bzw«, 
schneller Überblick über Fachzusammenhänge als die ersten, haben da­
her also in Situationen, w o  es darum geht, fachlich überlegen aufzutre­
ten oder wissenschaftlich zu argumentieren, entsprechende Vorteile ge­
genüber der Gruppe der "fleißigen Detailarbeiter". Aufgrund ihres Inter­
esses an Theorie, an Verallgemeinerung und Überblick dürften sie nicht 
nur später geeignet sein, im Betrieb Funktionen der Planung, Vorberei­
tung und Koordinierung von Arbeit einzunehmen, worauf wir noch in 
Kap. C7 eingehen werden, sondern auch zur Karriere innerhalb wissen­
schaftlicher Einrichtungen prädestiniert sein. Sie werden aus wissenschaft­
lichem Interesse und aus Interesse an der Verbesserung ihrer Qualifika­

tion häufig die Promotion anstreben. _

Die Studenten, die wir als die "sozial Geschickten" bezeichnet haben,, 
sind im technischen Studium wahrsdieiniich'seltener anzutreffen als in 
anderen Studienbereichen, etwa in Wirtschafts- und Sozialwissenschaften* 
Sie zeichnen sich, wie schon gesagt wurde, dadurch aus, daß sie ähnlich \ 
wie die "fachlichen Durchblicker" die Widersprüche in der Ausbildung I 
bemerkt haben und das Selbstbewußtsein haben, die scheinbar unerbitt­
lichen Studienanforderungen geschickt zu umgehen. Die sozialen Mecha­
nismen, deren sie sich zur Lösung ihres Problems bedienen, laufen alle 
darauf hinaus, mit möglichst wenig eigener Arbeit möglichst viel zu er­
reichen. So verstehen sie cs etwa, sich-bei soIchenJKominilitonen, die in 
mühevoller Kleinarbeit und unter Triebverzicht alle Studienanforderunge-n 
zu erfüllen versuchen, einzuschmeicheln, u m  von deren Arbeit profitie­
ren zu können. D a  sie meistens einen auf luxurierendes Freizeitdasein 
zentrierten Lebenswandel führen, können sie die anderen, deren Dasein 
vorwiegend aus Arbeit und sozialer Isolation‘besteht, durch Beteiligung 
an ihrem "sozialen Sonnenschein" dazu gewinnen, ihnen die Früchte 
ihrer Arbeit abzutreten ("tausche Sozialkontakte gegen Mathe-Übung"), 

Jeder kennt diesen Vorgang und sein Ergebnis bereits aus der Schuh 
zeit. Er führt oft dazu, daß die Abschreiber bessere Noten erzielen als 
■ die Autoren, von denen sie abschreiben; weil derjenige, der Arbeitser- j 
gebnisse übernehmen kann, Zeit und Distanz dazu hat, sie geschickt zu • 
kombinieren, u m  aus ihnen ein brillanteres Gesamtergebnis zu machen, ; 
als es die einzelnen Arbeitsergebnisse selbst darstellen.

- L —— —  Jwm ----
Eine weitere Möglichkeit, sich die Arbeit ihrer Kommilitonen anzucig-

nen, ergibt sich für diese Gruppe von Studenten daraus, daß sie einen
Anspruch auf Solidarität und Kollegialität gegenüber den anderen erhc<
ben. die sich dadurch moralisch verpflichtet fühlen, ihre Arbeit abzutn

ten. Hierbei handelt es sich allerdings u m  einseitige Ausnutzung, so i .
von einem solidarischen Verhältnis keine Rede sein kann. Auch wen*
dadurch Unlustgefühle oder Aggressionen bei den Adressaten ausgelöst
werden, können sie sich d e m  moralischen Druck ihrer arbeitsunlustigen
Kommilitonemmeist nicht entziehen und schleppen sie im Studium miL

^



—  Weil sie Angst haben, Dinge zu versäumen» die später viel­
leicht doch einmal in einer Klausur verlangt» aber in den 
Übungen nicht behandelt werden;

t

—  Weil sie sich auf bestimmte Vorlesungen oder Teile von Vor- .
lesungen spezialisiert haben» die ihnen besonders wichtig und 
interessant erscheinen und an Hand derer Sie sich wenigstens 
in einzelnen Bereichen die Fähigkeit zur theoretischen Verall- _
gemeinerung und z u m Überblick verschaffen wollen»

—  Weil sie durch gelegentlichen Vorlesungsbesuch die Person des 
Hochschullehrers einschätzen lernen wollen» u m  durch Einge­
hen auf seine persönlichen Eigenheiten die Prüfung geschick­
ter bewältigen zu können.

Es läßt sich nun feststellen» daß jeweils einer dieser drei Gründe für 
jeweils bestimmte Studenten der maßgebende ist» d.h. daß sich die Stu­
denten nach der Dominanz eines-dieser..Grunde voneinander unterschei­

den lassen.
.. \

Dann wird es wirklich spannend, denn 
es werden die drei unterschiedlichen 
Arten vorgeführt, wie Studenten ihr 
Studium angehen. Die drei Charaktertypen 
von Studenten begegnen uns jeden Tag, 
und jeder von uns zeigt.Verhaltenswei­
sen, wie sie hier beschrieben werden: ■

m  :/f
Wer aus d e m  ersten Orund die Vorlesungen besucht» ver- W

geudet viel Zeit» weil er nicht erkennt» daß in Klausuren Din&e ver- *
.langt werden» die in Übungen behandelt worden sind oder in Umdruk^ C
ken stehen. Et geht auf " N u m m e r  sicher’ 9 und versäumt das, was den ^ 5 5 ^ /  
zweiten bereits in Vus«eil zu ihm setzt» nämlich die Vorlesungen nur ge- '̂*"*a* 
isüJt zu benutzen» u m  sich sme*. Überblick und VeraUgemeinerungsfä- 

-it zu verschaffen. Der dritte ver*.^ och a m  geschicktesten» weil 
Scannt hat, daß m a n  den bestehenden ̂ ^iversitätsbetrieb auch da- 

dutt^v^wältigen kann» daß m a n  die sozialen anismen wie gewand­
tes ̂ «r^Ven» akademische Umgangsformen» lmpo»<ne n usw beherrscht

_  __ . m  lr-Jjr. *>V*.**SZ*\~. t H . ..
Natürlich m u ß  auch er sich einige Kenntnisse aneignen und Übungsar­
beiten abliefcrn.

Besonders die Existenz der Vorlesungen trägt dazu bei» die "fleißigen 
Detailarbeiter", die aus Unsicherheit nach Vollständigkeit streben und

20t
daher keinen überblick erreichen» abzusondern von den weniger fleißi- -g- 
gen "Geschick ten” —  von uns "fachliche Durchblicke?" genannt —  » die 
aus Mut zum Risiko auf Vollständigkeit verzichten und dafür nach Über­
blick und Durchblick streben. V o n  diesen beiden Gruppen wiederum 
sondern wir diejenigen ab, die sich durch Beherrschen sozialer Mecha­
nismen und damit verbundenes Vortäuschen eigenständiger Leistungen ' 
mit geringstem Arbeitsaufwand durch den Universitätsbetrieb hindurch 
manövrieren. Diese wollen wir als die "sozial Geschickten" bezeichnen.

Diejenigen, die wir als die "fleißigen Detailarbeiter" apostrophiert ha­
ben» sind weiterhin dadurch charakterisiert, daß sie glauben» durch die 
Erfüllung aller Studienanforderungen die Ziele ihrer Ausbildung zu errei­
chen: Aus vollständiger Kenntnis des Wissensstoffes zu Überblick und zu 
Verallgemeinerungsfähigkeit und schließlich zur angestrebten Berufsqua­
lifikation zu gelangen. Dieses harmonische Bild vo m Ausbildungsprozeß 
und seinen Resultaten wird von ihnen auch dann nur selten hinterfragt, 
wenn sie merken, daß es ihnen nicht gelingt, das Programm einzuhalten.
Im Gegenteil: Sie interpretieren ihre Schwierigkeiten als individuelles 
Versagen und fühlen sich daher minderwertiger als diejenigen» die die 
Widersprüchlichkeit des Prozesses bemerkt haben und die Schwierigkei- |
ten geschickt zu umgehen trachten. Weil die "fleißigen Detailarbeiter" 
sich an vollständiges Wissen klammern» gelangen sie nicht zu der Fähig­
keit» mit allgemeinen theoretischen Aussagen geschickt umzugehen» u m  
so in den Prüfungen mit möglichst geringem Aufwand brillieren zu kön­
nen. Ihr Verhalten dürfte daher auch vorwiegend aus sozialer Unsicher­
heit resultieren, d.h. sie haben in ihrer bisherigen Sozialisation nicht ge­
lernt, sich auf d e m akademischen Parkett sicher zu una leiten -
daraus 4 « ^  das Bewußtsein eines gewissen Vers-s^ 5 ab9 auch wenn sie ^  
arn Ende dann doch üie P r ü f u n g  glatt bestehen. D a  auch sie später ! 
im Betrieb als Arbeitskräfte gebraucht werden, ist es erforderlich, daß * 
ihnen die Möglichkeit gebpten wird» trotz ihrer Schwierigkeiten die Prü­
fungen zu bestehen und nicht zu "dröp Guts" zu werden. Sie haben im 
späteren Beruf kaum die Chancen aufzusteigen» da sie ihren Konkurren­
ten unterlegen sein werden, die sich ja auch schon während des-Studiums \ 
als Geschicktere erwiesen haben.



Besuch von Vorlesungen: V o n  mehreren Studenten geht jeweils einer 
in die Vorlesung und schreibt für die anderen mit.

Es gibt allerdings Hochschullehrer, die die Studenten dadurch zum Be­
such einer Vorlesung anhaiten, daß sie ankündigen, Informationen über 
Termine, Prüfungsstoff usw. würden ausschließlich in der Vorlesung, und j 
zwar zu einem nicht angekündigten Zeitpunkt ausgegeben., Ähnlich sieht 
es mit der Ausgabe von Skripten aus. Es wird häufig nur der Teil des 
Skriptes verteilt, dessen Inhalt in der Stunde gerade behandelt wird.
Die Exemplare werden dann nur am Ende der Vorlesung ausgegeben 
oder vom Assistenten während der Vorlesung an.die Hörer einzeln aus­
gehändigt. Die Hochschullehrer rechnen also damit, daß die Studenten 
anderenfalls die Vorlesung nicht besuchen würden.

Auf das offiziell geforderte Nacharbeiten von Vorlesungen, gar unter 
Zuhilfenahme der einschlägigen und angegebenen Literatur, läßt sich er­
satzlos verzichten, weil im Grunde doch niemand erwartet, daß m a n  es 
tut. Die in Vorlesungen angegebene und z u m Studium empfohlene Fach­
literatur liest kaum ein Student jemals, es sei denn speziell zur Prüfungs­
vorbereitung oder zur Bearbeitung von Studien-'und Diplomarbeiten. Daß 
dies von den Lehrstühlen auch nicht ernsthaft erwartet wird, sieht man 
an der Umfänglichkeit der empfohlenen Literatur, an den völlig fehlen­
den Lesehilfen der Lehrstühle und an den mangelnden Beständen an sol­
cher Literatur.

Die selbständige Anfertigung der Übungen ist in den meisten Fällen 
nicht erforderlich. M a n kann sie durchaus von Kommilitonen abschrei­
ben, eventuell sogar ohne dieses besonders zu verstecken; m a n  kann sie 
auch mit mehreren Kommilitonen arbeitsteilig anfertigen oder Assisten­
ten oder Tutoren durch geschicktes Verhalten die wesentlichen Teile 
der Lösungen "aus der Nase ziehen’*. Praktika kann m a n  durch Befol­
gen der jeweiligen Gebrauchsanweisung bestehen, ohne das physikali­
sche oder technische Geschehen in den Versuchen zu begreifen.

Das Bestehen der Prüfung ist teilweise allein aufgrund gründlicher Ver­
arbeitung der Informationen in Prüfungskarteien möglich, ohne daß ma n 
jemals die entsprechenden Lehrveranstaltungen besucht hat. Ist keine 
Prüfungskartei vorhanden,, sind oft besondere,"halb legale (dJi. von der 
Univer$ität_nicht offiziell angebotene) "Bimskurse” , meist gegen Entgelt, 
verfügbar: Durch den Besuch eines solchen Kurses von zwei bis sechs 
Wochen Dauer ist bei genügendem Gedächtnis ein Bestehen der Prüfung 
möglich, ohne daß m a n jemals vorher den betreffenden Hochschullehrer 
öder einen seiner Assistenten zu Gesicht beko mm en hat. Auch wenn w e ­
der eine Kartei noch ein Kurs verfügbar sind, läßt sich eine Prüfung

durch intensive Vorbereitung anhand von Skripten oder bestimmten Fach­
büchern in der Zeit unmittelbar vorher bestehen. _

Umgekehrt ist oft eine sogenannte "Gesichtspflege” die wesentliche 
Voraussetzung z u m Bestehen einer Prüfung: M a n  macht durch gezieltem 
Besuch leerer Vorlesungen* von Veranstaltungen der Lehrstühle (zJB. Ge- * 
burtstag des Professors), durch geschicktes Eingehen auf die Eigenarten 
des Prüfers und genau dosiertes und gezieltes Fragen, eventuell sogar 
besondere Renitenz auf sich aufmerksam und erweckt so den Eindruck 
eines gut informierten, fleißigen Studenten27. Eine intime Kenntnis des 
Lehrstuhls, die m a n  etwa durch eine. Arbeit als Hilfsassistent erreichen 
kann, und ein entsprechend gutes Verhältnis zu Assistenten und Profes­
soren ermöglicht das Ausnutzen aller Besonderheiten am jeweiligen Lehr­
stuhl und eine gezielte Vorbereitung auf Prüfungen.

Insgesamt ist es durchaus möglich, erfolgreich auch dann durch d m  
Universitätsbetrieb zu kommen, we nn m a n  wesentliche Inhalte des Stu- 
dienpians weder bearbeitet noch verstanden hat. Dies setzt aber voraus, 
daß man eine Reihe von Fähigkeiten entwickelt und beherrscht, die das 
Ausbildungsprogramm offiziell nicht vorsieht. Auf die Ausbildung sol­
cher Fähigkeiten wollen wir im folgenden Kapitel näher eingehen«

6

Schon beim Vorlesungsbesuch 
scheiden sich die Geister -
f a s t  f ä l l t . e S - n i - C h t  auf-: -?ÜMrinen Studenten ist' 

praktisch unmöglich, den in der "schlimmsten aller pädagogischen Fik­
tionen, der Vorlesung**28gebotenen Stoff aufzunehmen. Dies ist im Grün-" 
de kein Geheimnis: Jeder Hochschullehrer weiß, daß die meisten Studen­
ten in sejner Vorlesung von dem dort Gebotenen fast nichts verstehen; 
jeder Student weiß, daß er in der Vorlesung ka u m  einmal folgen kr m  

und danach meist gar nichts mehr durchschaut. Trotzdem wird cs als 
Geheimnis behandelt: Beide Seiten sprechen nicht darüber, beide tun sor 
als ob sie sich gegenseitig vollständig verstanden hätten. Die franzch 
sehen Bildungssoziologeti Bourdieu und Passeron charakterisieren diesen 
Effekt als "Einverständnis--im-Mißverständnis” 'und bezeichnen ihn ?is 
grundlegend für die soziale Auslese an der Universität29.

i

Obwohl die Studenten diese Zusammenhänge kennen, haben sie doch 
gute Gründe, weiterhin Vorlesungen zu besuchen:

i  ^

✓

/
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Zuerst schiefFmTjTcliese'fZgüch: efrie efter_ 
trockene Lektüre zu sein. Beim Lesen 
merkte ich aber bald: Hier-steht1s drin, 
wie's ist. _ _ 1_. ~ „ . • " .

Man kann das Buch in Teil B zu lesen 
anfangen und erfährt hier gleich, (was 
wir nach wenigen Semestern bestätigen 
können), daß die offiziellen Anforde­
rungen des Studiums schlicht unerfüll­
bar sind, und daß die Studenten Wege 
finden, ihr Studium trotzdem über die 
Bühne zu bringen:

1.5 . Die Erfüllung der Studienanforderungen kann umgangen w erden

Im vorhergehenden KapiteThaben wir aufgezeigt, daß die Studienanfor- 
derungen weder vollständig erfüllbar sind, noch daß die versprochenen 
Lernziele auf de m empfohlenen We g erreicht werden können. Trotzdem 
verläßt der größere Teil der Studenten die Universität mit erfolgreich 
abgeschlossenem Diplom und findet Beschäftigung im Beruf.

Schon daraus ergibt sich, daß es'Möglichkeiten geben muß, die Stu­
dienanforderungen zu umgehen und daß es für einen erfolgreichen A b ­
schluß der Universitäts-Ausbildung nicht notwendig ist, alle offiziell an­
gegebenen Ziele zu erreichen, bzw. daß die Ziele auf anderen, als den 
offiziellen Wegen erreichbar sind. In diesem Abschnitt wollen wir an­
deuten, mit welchen anderen Mitteln das formale Ziel des Studiums, 
das Diplom, erreicht werden kann.

Der regelmäßige und vollständige Besuch von Vorlesungen ist in vie­
len Fällen nicht erforderlich2 *. Bei manchen Vorlesungen ist es m ö g ­
lich, auf den Besuch vollständig zu verzichten und auch darauf, sich den 
Vorlesungsstoff aus anderer Quelle zu besorgen.--Bei anderen Vorlesum 
gen ist es ausreichend, den Stoff in Büchern-oder Skripten nachzulesen 
oder ihn sich kurz von Kommilitonen erklären zu lassen. Ein von vielen 
Studenten ausprobiertes und bewährtes’Verfähren ist der umschichtige



;Leider lernte tch erst um das 6. Semes- 
"jter rum den Schlosskeller kennen. Und 
einige Leute, die mir dort begegneten.

UridTäß es die Fachschaften gibt und 
den AStA, wo man hingehen kann, wurde 
mir auch erst um diese Zeit bewußt.

'Ich trieb mich bißchen mehr in Darm­
stadt rum, entdeckte, daß es paar 
-Schritte vom Wellnitz den Georg­
büchner-Buchladen gibt und stöbere 
dort gerne rum.

Ich habe begonnen, mich außer für 
Maschinen auch viel für Menschen zu 
^interessieren und welche kennenzulernen. 
Irgendwann kaufte ich mir auchmal an ■ 
einem Büchertstand in der Mensa/ ei'n
Buch über Technikkritik, mit dem*’für - 
mich eine lange Auseinandersetzung be­
gann. Die Folge ist, daß ich heute meine 
Vorliebe vom Fusionsreaktor mehr auf 
die Siliziumzelle verlagert habe, 
aber das ist ein Thema für sich...
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Nachmittags gings mit dem Auto zurück“ 
nach Rüsselsheim. Nix wie weg aus 
Darmstadt. Jedesmal mit betäubtem 
Kopf von dem vielen Rumsitzen im künst­
lichen Licht und schlechter Luft, dem 
an-die-Tafel-gucken und Hin- und her­
wandern zwischen den Sälen.

Und das Gefühl schwand nicht, daß 
dieses ganze Aufhebens, dieses Trara 
und Hin und Her,, das das Studium hier 
zu verursachen sthien, die Zeit, die 
das alles forderte, in dem Gelernten 
nicht so ganz die erwartete Entspre­

chung fand. So toll und faszinierend 
war das alles auch wider nicht.

Das hat sich inzwischen vielleicht auch 
der Kollege gedacht, der mir am Tag 
der Einschreibung noch erzählte, er 
interessiere sich vor allem für HIFI- 
Technik, und er wolle nach dem Diplom 
später bei Braun oder bei Akai arbeiten.

Das mag nun realistisch gewesen sein . 
oder nicht - auf die besonderen Motive, 
das Fasziniertsein von etwas bestimm­
tem, darauf geht die große Studier­
maschine nicht ein, jedenfalls anfangs 
eine lange Weile nicht.

Es ist schon so ähnlich wie an der 
Schule auch: eine Menge vorgeschriebe­
nen Prüfungsstoff, den andere für uns 
ausgewählt haben, und den wir uns halt 
irgendwie reinziehen müssen.

Von da aus Querverbindungen zu 
schlagen zum Berufsziel, zu dem, - 
was wir an Fantasien und Begeiste- — *;T 
rung mitbringen, das ist unser eigenes 
Problem. Das ist aber vielleicht auch 
wieder ganz gut so.

Ja, damit habe ich schon ziemlich 
alles erzählt - aber eigentlich doch 
nicht, denn ich habe ja bloß von dem 
Ausschnitt meines. Lebens erzählt, der 
sich hier an der TH abspielte., und das 
ist weißgott nicht alles. Naja.

Später hat sich dann für mich noch eine 
Menge verändert. Mitten im dritten 
Semester holte mich der Zivil dienst 
aus dem Studium und ich hatte erstmal 
eine Denkpause. Hinterherwechselte ich 
dann mein Fach. Mir war klar geworden, 
daß ich doch schon immer lieber Physiker 
hatte werden wollen und mich bloß von 
meinem Vater hatte beschwätzen lassen.



i Vor den Physikern hatten wir auch Re- \
;spekt« Deren Wissen um all die Felder \ 
1 und Teilchen hatte sowas totales. j

Dann gabs noch andere Fachbereiche, die i. 
es für uns gar nicht gab. Die Architek- ; 
ten und die Biologen draußen auf der 
Lichtwiese, die bekamen wir hier nicht 
zu Gesicht,

Dann diese Soziologen und Pädagogen 
und Politologen' und dieser ganze Brei... 
Davon verstanden wir nichts aber was 
exaktes konnte das alles nicht sein.
Es waren halt so Laberfächer, wo je­
der lallt, was er will und keiner 
kanns nachprüfen.

Diese Einstellung konnte sich bei mir 
nicht so lange halten, weil meine 
Freundin Soziologie studierte und mir 
im Lauf der Zeit in den Gesprächen 
mit ihr dämmerte, daß das nicht so un- j  
wichtig ist, was die Humanwissenschaft-' 
ler (wie ich mich später wissend aus­
drückte) tun.^

B ild  90: Drehmoment auf m agnetisehen  
Dipol

Auch unter E-Technikern gabs eine Hack­
ordnung... Wir schmiedeten ja Pläne, was 
jeder nach-dem Vordiplom weiter­
machen würde. Natürlich was genaues. 
jNachrichten- oder Energietechnik. 
Vielleicht sogar Meß- und Regeltechnik.. 
Aber Allgemeine E-Technik oder Elektro­
mechanische Konstruktion - das war nach, 
den Gerüchten, die so aufzuschnappen 
waren, nix richtiges, was "für Dünn­
brettbohrer".

Was die Taschenrechner anging, war mir 
klar: Wer Ahnung hat, hatten Hewlett- 
Packard. Die Leute, die sich nen Texas 
Instruments kaufen, sind beschränkt, 
sonst würden sie die Klammern und die 
"=“-Taste nicht brauchen.

; So entwickelten wir uns in unseren 
’ ersten Semestern eine kleine Welt 
i aus kleinen und großen Vorurteilen^
* ;und Irrtümern, aber auch aus wi.chti- 
; geren und nebensächlicheren Einsich- 
i ten. _  _____

Immer saßen wir in der Cafeteria herum, 
redeten über die Hausübungen, Autos, 
Frauen, Politik, Stereoanlagen, Laut­
sprecherboxen, Umweltprobleme und was 

. es so gibt.
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14 Das gegenseitige Erklären in den übungs- 
gruppen brachte manchmal auch was »..wenn 
die Atmosphäre in der Gruppe gut war.

Leider kam aber das Bedürfnis einiger 
Mitstudenten, ihre Oberlegenheit demon­
strieren zu müssen5 dem nicht entgegen. 
Diejenigen, die in den Vorlesungen gern 
besonders ausgefallene Zwischenfragen 
stellten, um zu zeigen, was sie schon al­
les gelesen hatten, waren auch.dieselben, 
die in den Obungsstunden mit einem ge­
quälten Stöhnen auf die etwas simpleren 
Probleme der anderen reagierten.
Hatte jemand die Traute, mal etwas ganz 
dummes zu fragen, etwas das eigentlich ja 
schon längst dran war, dann kamen Kommen­
tare wie “Mann,das ist doch trivial!"

GAKU — Wissenschaft» Studium; mana(bu) — lernen
daigaku — Universität 
gakubu — Fakultät» Fachbereich 
nyügaku — Eintritt/Aufnahme in eine Schule 
gakusei — Student» Schüler 
gogaku Sprachwissenschaft; Fremdsprache

Die Folge war natürlich, daß sich viele 
genierten, Fragen zu stellen, wenn der 
Übungsgruppenleiter fragte, ob alles 
verstanden worden sei.

Ich hatte zum Glück meistens ganz guten ' 
Durchblick, aber ich gewöhnte mir an, 
mir alles erklärenzu lassen, was ich 
nicht so klar erklärt fand, nervte dabei, 
einige Durchblicker, aber stets waren 
Leute da, die dann sagten "Ja, das war 
mir auch nicht so klar gewesen.“

Daß es sich bei unseren Lehrveranstal­
tungen um fast ausschließliche Männer­
runden handelte, fand ich nicht so schön. 
Für die zwei, drei Frauen, die auch in 
meinem E-Technik-Semester waren, wars 
sicher auch ein komisches Gefühl.
In den Übungen zum Technischen Zeichnen 
stand um jede /immer eine Traube von ca0 
fünf Mann herum, die miteinander wettei­
ferten, ihr zu erklären, wie mans rich­
tig macht.

Mit der Zeit bekam ich die Rangordnung 
unter den Studienfächern und ‘Studenten 
mit»

Als E-Techniker stand ich ganz gut da.
Was wir machten, war, wie jeder wußte, 
mathematisch schwieriger und abstrakter 
als das, was die Maschinenbauer machten. 
Die machten viel stumpfsinnige Handar­
beit: riesige Getriebezeichnungen, ah 
jdenen sie , wie einige erzählten, oft 
nächtelang herumradiert hatten»

Aber unter den Maschinenbauern gabs 
noch die Bau-Ingenieure..Was-war denn 
da schon dran, dachten wir, T-Träger, 
Schweißnähte, Zement: “Das Team vom 
Bau“, haha!

über uns gabs die Informatiker. Bei 
denen mit ihren riesigen Stapeln Print- 
outs unterm Arm blickten wir nicht 
durch. Die hatten soswas vergeistigtes.



Ich zögerte, mir das alles so der Liste 
nach zu kaufen, denn zu jedem Thema 
fand ich in den Regalen viele andere 
Bücher«, Viele erschreckend dick und 
schwierig aussehend. Aber auch vfele 
sympathisch wirkende SändcFien mit 
netten, anschaulichen Zeichnungen.

Der “Bronstein“ sagte Klaus und mir 
nicht so zu beim Herumblättern«, Klaus 
entschied sich für eine andere Formel-^ 
sarranlung vom selben Verlag, übersichtli­
cher und nicht so umfangreich. Ich fand 
gefallen an einer großformatigen ameri­
kanischen Formelsammlung, die ebenfalls 
leserfreundlich aufgemacht war.
Zusätzlich zum “Bosse“ kaufte ich mir 
mach einer Weile noch ein Taschenbuch 
aus einem anderen Verlag, wo zum Thema.
elektrische und magnetische Felder 
viele sehr hübsche Bilder drin waren.
Das machte mir dann zur Ergänzung viel 
Spaß,

Klaus hatte Respekt vor dem gedruckten 
Wort. Er holte sich von möglichst je­
dem Skript zwei Exemplare,- eins zum 
drin unterstreichen und eins zum “sau­
ber“ abheften.

Beim Lesen auf dem Buchrand mit Bleistift 
zaghaft kleine Markierungen zu machen, 
gefiel mir nicht. Ich hatte immer Bunt­
stifte zur Hand und malte damit in meir 
nen Büchern herum. Ich malte Bilder aus, 
machte dicke Umrandungen, Punkte oder 
Sterne, wo was gutes stand und an wich­
tige Formeln, schrieb mir Fragen an den 
Rand, wo mir etwas nicht einleuchtete.

Mein Kollege kaufte sich noch ein rich­
tiges schwarzes Diplomatenköfferchen 
für seine Sachen. Ich hing dagegen an der 
vom Opa geerbten rindsledernen Akten- 
mappe._
In die Vorlesungen gingea wir zunächst' 
jedesmal rein. Wir suchten uns Plätze : 
in der Menge und ein paar Tage lang 
schrieben wir im Ringbuch alles mit, 
was da vorn an der Tafel oder auf dem. 
Projektionsschirm zu lesen war.
Wenns ein Skript gab, versuchten wir,** 
beim Zuhören gleichzeitig mitzulesen 
und da, wo der Vortrag des Professors 
wichtig klang, bunt zu unterstreichen.

Viele fanden offenbar alles sehr zen­
tral, was da gesagt wurde, denn sie 
überzogen ihre weißen Skripten seiten­
weise, dem Vortrag folgend, mit der 
einförmig giftgrünen Farbe ihrer Filz­
stifte.
Die Vorlesungen in Physik und in Nach­
richtentechnik besuchten wir immer 
gern, weil da Experimente vorgführt 
wurden und weil die Professoren einen 
spannenden, lebendigen Vortrag hielten.

Immer öfter überkam uns bei einigen an­
deren Vorlesungen der unwiderstehliche 
Drang nach draußen, um nicht einzuschla­
fen. Ich merkte bald, daß ich dann mit 
dem gähnenden Anwesendsein und Schrei­
ben meine Zeit vertat.

Ich lernte in den betreffenden Fächern 
lieber zuhause - mit Bücherlesen und 
dem Bearbeiten von Obungen. Aufgabensamm­
lungen mit ausführlichen Lösungen fand 
ich besonders nützlich.



Wir hatten jede Woche die Lösungen zu 
Übungsaufgaben in Mathe und E-Technik 
abzuliefern. Und die schrieben wir in 
der Cafeteria immer voneinander ab.» > 
allerdings nichts ohne es vorher auch ;
verstanden zu haben. Uns war klar*" daß- 
wir uns sonst selber angeschmiert hätr 

1tens denn die Klausuren kamen ja auch 
noch. Wer von uns trotz aller Mühe ’ 
keinen Durchblick fand* nahm halt mal 
weniger Punkte hin, •.. i

Das Einkäufen der notwendigen Sachen 
machte Spaß. Damals gabs noch” den 
Schreibwarenladen vom Studentenwerk 
(da wo jetzt das Reisebüro drin ist).
Da holten wir uns Blöcke» Ringbücher 
und Ordner für jedes Fach, große Bögen 
fürs technische Zeichnen, Stifte u$w* 
Eine Zeitlang gabs den Laden nicht mehr, 
Vorner Weile hat aber der AStA einen 
aufgemacht,(da,jwg früher das Reise­
büro drin war).
Bücher braucht man auch. Wir gingen ~ y 
also zu Wellnitz und sahen gleich die 
großen Stapel vom Boden emporragen» 
das waren die Bücher» die jeder kauft.
Da war der "Dubbe!“ für die Maschinen­
bauer, der “Bosse“ für die E-Techniker. 
Den “Bronstein“ hatte man uns als For­
melsammlung für Mathe empfohlen. Da la­
gen sie» hunderte kleiner blauer Bände.:

-—W'-' "V. •



-Semester später fiels mir wieder ein V 
*-und ich tauschte es gegen eine "rich­
tig" beglaubigte Kopie zurück!) ^

und dann trafen wir noch den Tho- \ 
| mas, mit dem wir zusammen beim Opel 
"das Praktikum gemacht hatten. Zu dritt / 
gingen wir in die Cafeteria. Wo das r' 

-ist, wußten jrir_schon*„well wir malJ. 
als Schüler zu informationsvorträgen 
fvi.er^gewesen waren. — v

So konnten wir allen lässig Auskunft 
geben, die uns da fragten: "Wißt ihr, v 
wo hier die Mensa ist?" oder "Wo gihts ■ 
denn die Essensmärkchen?"

Wir hatten uns jeder beim Pförtner 
vom Audimax so ein Stundenplan-Heft- j 
eben gekauft und beim Kaffee lasen wir \ 
.jetzt aufgeregt, was es hier alles zu ’ j 
■studieren gab. -

Für uns als E-Techniker war schonmal 
eine klare Liste drin, was wir im ers­
ten Semester alles zu machen hatten. j 
Wir holten uns Karoblätter raus und \ 
malten uns Stundenpläne, erschraken 

bißchen über die vielen Stunden, 
R R e  da zusammen kamen, waren aber dafür 
auch gespannt auf all das hochkarätige , 
Wissen, das sich in den Vorlesungen ’f 
sicher wie aus Füllhörnern über uns ! 

'ergießen würde«

Äußer unserem Fach gabs aber noch mehr 
interessante Themen in dem Heftchen« 
Klaus fand Vorlesungen über Betriebs­
wirtschaft und meinte, wenn man das 
nebenbei noch machen würde, wärs sicher 
sehr brauchbar später, für Führungs­
positionen und so. Ich fand was über 
Fusionsreaktoren und ahnte die Chance, 
gleich an der vordersten Front der 
Weltforschung mitwirken zu können.

Was wir dann später am selben Ort 
bei viel Tee und Kaffee miteinander
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«VÄÄflTSvv®
obwohl ich

ivZ'i.VJiäTj-'
mir dann doch keinen TH-Aufkleber 
und kein TH-T-Shirt gekauft habe:

* stolz war ich schon drauf, als ich 
den Brief mit meiner Zulassung für 

: die TH Darmstadt bekommen hatte.

Klaus hatte denselben Brief bekom­
men. Wir gratulierten uns gegensei­
tig.

Die Formalitäten bei der Einschrei-■ 
bung, das war erstmal ein Schlauch. 
Ich hatte meine Zeugniskopien in 
einem Pfarramt beglaubigen lassen* 
weils sichs- so ergab. Der Herr von 
der TH-Verwaltung erkannte das nicht 
als beglaubigt an. "Gehn sie doch 
zu einem Notar!“ schlug er mir vor.

Wir hatten uns schonmal an der FH 
Rüsselsheim eingeschrieben* für 
alle Fälle war das besser als,nix. 
Aber dort gabs halt bloß den “Ing. 
grad.’8 - so ein richtiger “Dipl. 
Ing.“ dagegen* wie es ihn an der TH 
gab* das war wenigstens eine klare 
Sache.

Wir setzten uns in Klaus seinen 
alten VW und düsten nach Darmstadt.

Einige Leute, die mit uns in der 
Schlange gewartet hatten, hatten 
das gleiche Problem. "Obel, übel!" 
bestätigten wir uns gegenseitig, 
"was das kosten wird!" Plötzlich 
gingen sie alle zusammen weg, weil 
einer was gehört hatte, wo man eine 
Beglaubigung kostenlos bekommen 
könne. Mir dauerte das zu lang 
und ich gab eins von meinen beiden 
Zeugnisoriginalen ab.^JEin paar



Die meisten von uns fallen früher oder 
später bei einer der Prüfungen durch.
:Nach einer begrenzten Repafaturphase werden 
sie dann ausgemustert.

Einige von uns erhalten schließlich'die 
Typenbezeichnung “Diplom". Die genauere 

-~Quaiitätskategorie kann man der beigefüg- 
_ terTTypennummer entnehmen, sog. Note.

* •»> •* * •

Eine Anwendung, bei der sie etwas leis­
ten dürfen, finden- meist auch die weniger 

"erstklassigen Exemplare.
-Die_unter unsjrdie es bis zum Mikro-

"■•prozessor gebracht haben, sind jedoch viel­
seitiger und lassen sich für viele kompli­
zierte Steuerungsaufgaben programmieren.
Bei ihrer Tätigkeit haben sie dann oft 

— -eine ganze Platine anderer Chips zu kon­
trollieren und sind entsprechend teuer.

-Keine Angst,rdies ist "nur" Satire.

In Wirklichkeit hat den Herstellungsprozeß 
keiner im Griff - in der Chipfabrik 
herrscht Chaos .“ Einer prüft dies, der ande­
re das, der eine lehrt Feldtheorie, der an­
dere Kernphysik. Und das ist gar nicht 
schlecht.'

Wer freilich nur mit dem einen Herzens­
wunsch an die Hochschule kommt, daß er 
sie mit dem Typenschild "32Bit-CPU, 8MHz" 
wieder verlassen kann (zugegeben: Respekt!), 
dem wird auch diese Chance-gegeben. Und er 

- braucht eich nicht einmal zu überlegen, 
wer er ist, und was er will. Das steht ja 
alles im Datenblatt.

Wer aber hierherkommt, um wirklich etwas 
zu lernen, vielleicht sogar um zu leben,
der sollte damit nicht warten, bis es in 

- -der Vorlesung kommt - es kommt nämlich nicht!
m m * mm _ _____



Willkommen in der Chipfabrik!

Wie wir ja alle inzwischen schon gehört 
haben, wird die Zukunft der Weit in den, • 
Chipfabriken gemacht - in betrieben .wie' 
Motorola, Intel oder Texas Instruments» 

Dort nämlich werden diese winzigen, 
ungemein wichtigen Dinger hergestellt, 
ohne die bald nichts mehr gehen wird.

Die meisten tun das nicht - etwa 
900000 Stück. Sie werden weggeworfen oder, 
soweit sie wenigstens teilweis funktio­
nieren, in eine schlechtere Qualitäts- 

; kategorie eingestuft und erhalten dann 
eine andere Typenbezeichnung und einen 
niedrigeren Preis.

Die 100000, die richtig funktionieren, 
bekommen einen Aufdruck mit der ihnen 
zugedachten Typenbezeichnung und kommen 
in den Handel. Dort kann man sie kaufen.

# Je nach Typ hat man dann z.B. eine 
KUNDENSPEZIFISCHE SCHALTUNG, die auf Be­
stellung gemacht wird und nur auf eine 
ganz bestimmte Aufgabe zugeschnitten ist. 
Oder man kann die Schaltung, wenn sie 
ein Mikroprozessor ist, FREI PROGRAM­
MIEREN, *

Schulen und Hochschulen, liebe Kommi­
litoninen und Kommilitonen, sind etwas 
ganz ähnliches wie diese Chipfablnken. 
Vorne kommen wir Menschen hinein und unter1 
ziehen uns einem genau vorgeschriebenen 
Unterrichtsprozeß, von dem man hofft, daß 
er brauchbare, Ingenieure, Lehrer und 
Wissenschaftler aus uns macht.

Die Herstellung von Chips geht fol­
gendermaßen vor sich: Man schüttet Mate­
rial für eine Million davon in die Ma­
schine. Dort werden die Chips 'ausge­
schnitten, belichtet, bedampft, geätzt, 
bestrahlt, geschweißt, usw.

Dann holt man die Chips alle raus 
r^rund PR0FT sie sorgfältig, ob sie so funk- 
) :'f tionieren, wie sie sollen.

Oder die Schaltung Tst FREI PROGRAM­
MIERBAR, aas heißt: man kann ihr befeh­
len, genau zu tu-\, was man will - heute 
dies und morgen_das."

Während und nach dem Unterricht werden wir 
immer wieder genau geprüft, ob wir auch 
genau so geraten, wie es gedacht ist.
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Preis:
Dieses Buch wird unentgeltlich abgegeben, 
ist deswegen aber noch lange nicht kosten­
los - ohne Knete schaffen wir auch nicht.
Du hast die Kosten bereits mit den Semester
gebühren von 10‘DM entrichtet
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